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Schöne Ferien 
Ich rauchte einen 
Grashalm, die Prinzessin 
hielt die Augen geschlossen. 
„Heute ist vorgestern", 
sagte sie. Das war so ihre 
Art der Zeitrechnung, 
da wir übermorgen 
fortfahren wollten, 
so war heute vorgestern. 

aus: Schloss Gripsholm 
von Kurt Tucholsky 

Partnerschaft mit 
53 Hochschulen 

it 53 Universitäten und Hoch­
schulen aus insgesamt 20 M 

Ländern unterhält die Carl von Os-
sietzky Universität schriftlich fixier­
te Kooperationsbeziehungen. Das 
geht aus einer jetzt vom Akademi­
schen Auslandsamt zusammenge­
stellten Auflistung hervor. Davon 
sind allein 26 Partnerschaften durch 
die ERASMUS/LINGUA/TEM-
PUS/Programme zustandegekom­
men. 

An erster Stelle der Länderliste steht 
England mit 10 Partnerhochschulcn, 
es folgen die USA (8), Niederlande 
(6), Frankreich und Spanien (je 4), 
Polen (3) sowie Österreich, Italien, 
Dänemark und Belgien (je 2). 

Nach Zitterpartie 
das erlösende „Ja" 
Unkonventionelle Lösung ermöglicht OFFIS-Bau 
auf FleiWa-Gelände / Kosten: 13 Millionen Mark 

G roße Erleichterung und Freude 
beim Oldenburger Informatik-

Institut OFF1S: Nach einer monate­
langen Zitterpartie kam Ende Mai 
die langersehnte Zusage aus Hanno­
ver. ein auf dem alten FleiWa-Gclän-
de neu zu errichtendes Gebäude mit 
insgesamt 4.800 qm anmieten zu kön­
nen. Das Ministerium bestätigte auch 
frühere Absprachen mit OFFIS, daß 
der Miet- in einen Kaufvertrag umge­
wandelt werden solle, sobald neben 
dem schon gesicherten Landes- auch 
der gleich große Bundesanteil für 
Gebäude und Erstinvestitionen ver­
fügbar sei. 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Appelrath, 
der Vorstandsvorsitzende des mit der 
Oldenburger Universität eng verbun­
denen Informatik-Instituts, erläuter­
te den Hintergrund: „Gerade die Po-
kerpartic um den sogenannten Rah-
mcnplan, in dem Bund und Länder 
ihre jeweils gemeinsam finanzierten 
llochschulbauten festlegen, hat OF­
FIS ein zweites Mal in die Mühlen 
finanzpolitischer Auseinanderset­
zungen zwischen Bonn und Hanno­
ver gebracht." 

Ursprünglich war die bauliche und 
apparative Ausstattung von OFFIS 
zunächst aus Mitteln der Strukturhil­
fe geplant. Die deutsche Einheit 
brachte Kürzungen der Strukturhil­
fe, und OFFIS war erstmals beim 
Versuch einer raschen Gebäudereali-

Eine Stunde mehr? 
LHK gegen Erhöhung des Lehrdeputats 
für Professorinnen und auch den Mittelbau 

sicrung zurückgeworfen. Im Januar 
1992 kam dann die Zusage der nie­
dersächsischen Wissenschaftsmini­
sterin Helga Schuchardt, insgesamt 
17,5 Mill. DM für den OFFIS-Auf-
bau aus Mitteln der VW-Stiftung bei 
50prozentigcr Beteiligung des Bun­
des aufzubringen. Die Umsetzung 
dieses wie vieler anderer Baupläne 
wurde durch Differenzen zwischen 
den Ländern und dem Bundcsbil-
dungsministerium über die Höhe der 
Bundesmittel beim Hochschulbau 
behindert. 

In dieser Situation wandten sich die 
OFFIS-Verantwortlichen mit der 
Bitte um Unterstützung an Land­
tagspräsident Horst Milde, der auch 
dem Verwaltungsrat von OFFIS als 
Repräsentant der Weser-Ems-Rc-
gion angehört. Milde brachte Wis­
senschafts- und Finanzministerium 
an einen Tisch und sorgte für ein 
Ergebnis, mit dem nun der Start­
schuß für die Errichtung des größten 
Gebäudes im neuen Dicnstlcistungs-
und Forschungszentrum (DFZ) auf 
dem FleiWa-Gelände gegeben wer­
den kann. Noch zum Abschluß sei­
ner Zeit als Oldenburger Oberbür­
germeister hatte Milde den Ratsbe­
schluß zur Bebauung des FleiWa-
Geländes mit OFFIS im Zentrum 
initiiert. Inzwischen hat der Investor 
Schöbcl aus Nordhorn dort mit den 
Bauarbeiten für den ersten Nutzer, 
ein Oldenburger Architektur- und 
Planungsbüro, begonnen. OFFIS 
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Definition einer imaginären Säule 
M it einem eigens entwickelten 

It 
Peter Sonntag, Oldenburger Künst­
ler und Student am Fachbereich 
Kommunikation/Ästhetik, im 
Wissenschaftsministerium Volu­
men und die Richtung einer imagi­
nären Säule bewußt machen, die 
durch die Haupttreppe gebildet 
wird. Für die akustische Setzung 
der Luftsäule arbeitet Sonntag mit 
einer psychologischen Täuschung 
("Sheppard-Tones") endlos steigen­
der Töne und will dem Benutzer des 
Treppenhauses das Gefühl geben, 
ein unendlich steigendes Volumen 
zu umlaufen. Er knüpft damit an 
die endlos steigende Treppe des hol­
ländischen Malers und Zeichners 

Escher an. Sonntag ist einer von 
acht niedersächsischen Künstlerin­
nen, die mit einer Arbeit für das 
denkmalgeschützte und acht Ge­
schosse verbindende Treppenhaus 
aus den 50er Jahren beauftragt 
wurden. Bereits im Mai und Juni 
hatte Sonntag im Oldenburger In­
nenstadtbereich (Reithalle, Pulver­
turm, Teepavillon) Raumarbeiten 
im Auftrage der Stadt entwickelt. 
Vom 28. Mai bis 14. Juni 1993 
wurden an den drei Orten, wie es 
Sonntag selbst formuliert, „mit 
Formationen aus Lichtgesten und 
Sinustönern in einem zweitägigen 
Wechsel und Austausch Richtun­
gen, Volumen und Dauern in 
Raum/von Raum definiert". 

D ie Pläne der Niedersächsischen 
Landesregierung, nicht nur für 

Lehrerinnen, sondern auch für Pro­
fessorinnen und den wissenschaftli­
chen Mittelbau die Lehrverpflichtun­
gen um eine Stunde zu erhöhen, ist 
bei der Landeshochschulkonferenz 
(LHK) auf Kritik gestoßen. Vorsit­
zender Prof. Dr. Rainer Künzel (Os­
nabrück) erklärte, das Vorhaben sei 
in der geplanten Form äußerst unklar 
und kaum umzusetzen. Die Auswei­
tung sei zudem eine Überforderung 
der ohnehin schon überlasteten 
Hochschulen. 

Künzel befürchtet für Niedersachsen 
auch einen Wettbewerbsnachteil bei 
Berufungen, da es in den anderen 

Bundesländern keine solche Rege­
lung gäbe. Denkbar ist nach Künzels 
Meinung laut Presseberichten eine 
Verlängerung der Lchrverpflichtung 
nur, wenn die Aufnahmekapazität 
der Hochschulen nicht gleichzeitig 
erhöht würden und genügend Mittel 
zur Verfügung stünden. 
Das Wissenschaftsministerium er­
klärte dazu, das Mehr an Lehre solle 
allein zu einer Qualitätsverbesserung 
in den Hochschulen führen. Es sei 
ausdrücklich nicht geplant, die Auf­
nahmekapazität der Studiengänge zu 
erhöhen. Die Berechnungen sollten 
wie bisher vorgenommen werden -
unter Ignorierung der zusätzlichen 
Stunden. 

Lange Studienzeiten: Familiäre und 
finanzielle Situation verantwortlich 
49 Langzeitstudentinnen beteiligten sich an Umfrage im Fach Psychologie / 
„Abgebrochene Kommunikation wieder aufgenommen" 

Entwarnung aus Hannover 
20-Prozent-Sperre wird aufgehoben 

E ntwarnung aus Hannover: Die 
20-Prozent-Sperre, die das 

Niedersächsische Finanzministe­
rium für den Sachmittelhaushalt 
verhängt hat, wird, wie ursprüng­
lich vorgesehen, zum 1. Juli 1993 
aufgehoben. Das erklärte die Pres­
sestelle des Wissenschaftsministe­
riums. Wenn überhaupt, würden 
nur geringfügige Beträgeden Hoch­
schulen abverlangt. Sie kämen zu 
den Einsparungen in Höhe von 

654.000 Mark hinzu, die schon zu 
Jahresbeginn verfügt worden wa­
ren. 
Das Ministerium trat mit seiner 
Erklärung Befürchtungen der Uni­
versitätsleitung entgegen, das Land 
werde angesichts der außerordent­
lich angespannten Haushaltslage 
die 20 Prozent oder zumindest gro­
ße Teile davon einbehalten. Dabei 
hätte es sich um fünf Millionen 
Mark handeln können. 

F amilienbetreuung und finan­
zielle Belastungen sind die 

Hauptgründe für überlanges Stu­
dium. Die Struktur des Studiums 
spielt dagegen nur eine untergeord­
nete Rolle. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Umfrage im Fach Psy­
chologie unter 49 Langzcitstudicren-
den, die vom Dekan des Fachbe­
reichs 5 (Philosophie, Psychologie, 
Sportwissenschaft), Prof. Dr. Sieg­
fried Grubitzsch, initiiert wurde. Die 
Auswertung nahm die Psychologie­
studentin Judith Hartmann vor. 
Die durchschnittliche Studiendauer 
in Psychologie beträgt in Oldenburg 
13,6 Semester. Der Bundesdurch­
schnitt liegt bei 12,8 Semestern. In 
der Öffentlichkeit werden vornehm­
lich die Universitäten für die Über­
schreitung der Regelstudienzeiten 
verantwortlich gemacht. So fragte 
das niedersächsische Wissenschafts­
ministerium unlängst in Oldenburg 
an, welche Maßnahmen denn ergrif­
fen worden seien, die Studienzeiten 
in den Fächern Psychologie und 
Physik zu verkürzen. 
Von den 114 angeschriebenen Lang­
zeitstudierenden (14. Semester und 
höher) haben knapp die Hälfte ge­
antwortet, von ihnen zwei Drittel 

Frauen. Die meisten Befragten sind 
älter als 31 Jahre, fast die Hälfte ist 
über den Zweiten Bildungsweg ge­
kommen. Als Gründe für die lange 
Studiendauer gaben 57 % die Fami­
liensituation (vor allem Kinderbe­
treuung), 55 % Berufstätigkeit und 
53 % finanzielle Probleme an (Mehr­
fachnennungen waren möglich). 
Hinsichtlich der Qualität des Stu­
diums kam folgendes heraus: Knapp 
50 % waren der Auffassung, daß 
durch Veränderungen der Studien­
bedingungen eine Verkürzung des 
Studiums bewirkt werden könnte. 
Allerdings wurde als Voraussetzung 
dafür eine Verbesserung der persön­
lichen finanziellen Situation für not­
wendig erachtet. Daneben wurde ei­
ne bessere fachliche Beratung ge­
wünscht. Auch eine inhaltliche und 
zeitliche Verbesserung des Lehran­
gebots wurde öfter genannt. Weitere 
Vorschläge bezogen sich u.a. auf 
Bibliotheksausstattung, Prakti­

kumsorganisation und Informatio­
nen über Prüfungen. Überdies wurde 
auch häufiger der Wunsch nach 
Ganztagskinderbetreuung und einer 
Verbesserung der Wohnmöglichkei­
ten geäußert. 
Die Umfrage hatte für den Initiator 

selbst eine völlig unerwartete Wir­
kung. Grubitzsch: „Selten bin ich bei 
den verschiedensten Gelegenheiten, 
im Cafe oder in der Sprechstunde, so 
oft von 'Altstudentinnen' angespro­
chen worden wie in den letzten Wo­
chen." Die abgebrochene Kommuni­
kation zwischen den Langzeitstudie­
renden und der Universität sei dank­
bar wieder aufgenommen worden. 
Die Reaktivierung dieser Kommuni­
kationsprozesse scheine eine wesent­
liche Voraussetzung für den Fort­
gang des Studiums zu sein. 

Grosser über 
Grundwerte 
P rof. Dr. Alfred Grosser, be­

kanntester Deutschland-
Kenner in Frankreich und wie 
kaum ein anderer um die deutsch­
französische Verständigung be­
müht, wird am 19. Oktober in der 
Universität auf Einladung des 
Präsidenten einen Vortrag zum 
Thema "Deutschland und Europa 
heute: Krisen und Grundwerte" 
halten. 
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Oldenburg wird Standort des 
Niedersächsischen Krebsregisters 
Positive Entscheidung des Sozialministeriums auf Grund der sehr guten 
Kooperation von OFFIS und Städtischen Kliniken Oldenburg 

D as Niedersächsische Krebsre­
gister wird in Oldenburg auf­

gebaut. Dabei übernimmt das Infor­
matikinstitut OFFIS eine führende 
Rolle. Vorstandsvorsitzender Prof. 
Dr. Hans-Jürgen Appelrath wertet 
dies als Anerkennung der mehrjähri­
gen sehr guten Zusammenarbeit 
mit der Krebs-Nachsorgestelle der 
Städtischen Kliniken unter der Lei­
tung von Prof. Dr. Hans-Jochen Illi­
ger. 

Knapp 13.000 Datensätze über 
Krebserkrankungen und -todesfälle 
aus der Weser-Ems-Region werden in 
der Oldenburger Datenbank bisher 
gespeichert und durch von OFFIS 
entwickelte Software-Werkzeuge 
schon jetzt für verschiedene Berichts­
wege (u.a. das Bundesgesundheits­
amt) und gezielte Krebsstudien auf­
bereitet und ausgewertet. 
Die niedersächsische Landesregie­
rung hatte bereits 1990 in ihren Koa­
litionsvereinbarungen festgeschrie­
ben, ein Krebsregister aufzubauen, 
das eine einheitliche Registrierung 
von Krebsfällen erlaubt. Das Regi­
ster soll unter Berücksichtigung der 
Datenschutzbedürfnisse der Patien­
ten zu einem flächendeckenden und 
einheitlichen Meldemodus führen, 
um landesweit vergleichbare Daten 
für die epidemiologische (d.h. nach 
den Krebsursachen suchende) For­
schung zu erhalten, diese Daten aus­
zuwerten und damit letztlich die 
Krebsbekämpfung zu verbessern. 

Für Untersuchungen über die Bedeu­
tung von Einflüssen aus der Umwelt, 
der Arbeitswelt oder auch für prä­
ventive Maßnahmen ist die systema­
tische Registrierung von großer Be­
deutung. 
Als Grundlage der Krebsregistrie­
rung werden ein patientenbezogener 
Datensatz und der Meldemodus fest­
gelegt. Arzte, Pathologen usw. wer­
den berechtigt, Krebspatienten an 
eine Vertrauensstelle zu melden, die 
die Daten verschlüsselt und an eine 
Registerstelle weitergibt, die an der 
bevölkerungs-, aber nicht mehr pa­
tientenbezogenen Ursachenfor­
schung interessiert ist. Der Patient 
wird von der Meldung unterrichtet 
und kann dagegen Widerspruch ein­
legen. Um den Anforderungen des 
Datenschutzes zu entsprechen, wer­
den also zwei getrennte Datenkate­
gorien - Identitätsdaten und epide­
miologische Daten - gebildet und die 

Identitätsdaten umgehend verschlüs­
selt. In ganz besonders wichtigen und 
genehmigten Fällen, z.B. für gezielte 
Studien zum Nachweis von Krebsur­
sachen, kann von diesem Verfahren 
abgewichen werden. 
Die zunächst auf zwei Jahre befriste­
te Pilotphase für das Niedersächsi­
sche Krebsregister wird von einer 
Lenkungsgruppe koordiniert, der ne­
ben Appelrath und Illiger Vertreter 
des Niedersächsischen Sozialministe­
riums, der Kassenärztlichen Vereini­
gung Niedersachsen als Träger der 

Futter für Seezungen 
Borstenwürmer: Oldenburger Wissenschaftler 
auf Aquakulturmesse in Spanien 

A uf der Aquakulturmessse 
„World Aquacultur '93", die 

im Mai in Torremolinos (Spanien) 
stattfand, stellten Mitglieder der von 
Prof. Dr. Erich Zeeck geleiteten Ar­
beitsgruppe Chemische Ökologie ein 
Verfahren zur Belebtschlammum­
setzung durch Meeresborstenwür­
mer (Polychaeten) vor. Bei dem Ver­
fahren werden die Borstenwürmer 
der Art „Nereis diversicolor" mit 
dem in den biologischen Reinigungs­
stufen der Kläranlagen entstehenden 
Einzellerschlamm gefüttert. Die sich 
rasch vermehrenden Tiere sind unter 
der Vorraussetzung, daß nur schad­
stoffarme Schlämme verwendet wer­
den, als Fischfutter verwertbar. Be­

sonders Seezungen sind von der Bor-
stenwürmerspeise geradezu begei­
stert, während sie dem in den Fisch­
farmen üblichen Trockenfutter eher 
skeptisch gegenüberstehen. 
Die vorgestellten Ergebnisse stießen 
bei den Messebesuchern, die sich 
überwiegend mit Fisch- und Krebs­
tierzucht beschäftigen, auf großes 
Interesse. Bei der Wasserreinigung 
in Aquakulturen fallen in Biofiltern 
ebenfalls Schlämme an, die zum Teil 
durch dieses Verfahren verwertet 
werden können. 

Das bisher im Labor in Becken er­
probte Verfahren soll nun in einer 
zweijährigen Pilotphase auf seine Pra­
xistauglichkeit überprüft werden. 

Nachsorgeleitstellen und der Landes­
beauftragte für Datenschutz angehö­
ren. 
Insgesamt stehen in den Jahren 1993 
und 1994 voraussichtlich etwa 1 Mil­
lion Mark zur Verfügung, um insbe­
sondere ein erfolgreiches Melde- und 
Auswertungsverfahren zu erproben, 
das dann im Normalbetrieb landes­
weit eingesetzt werden soll. Bei einer 
bundesweit noch „nicht sehr stabilen 
Lage bei der Krebsregistrierung", so 
Appelrath, eröffne sich für ein erfolg­
reiches niedersächsisches Modell 
durchaus die Chance, auch in ande­
ren Bundesländern übernommen zu 
werden. 

OFFIS-Bau 
Fortsetzung von S. 1 
soll jetzt im Sommer folgen und in' 
weniger als einem Jahr das neue 
Gebäude beziehen. 
Die OFFIS-Verantwortlichen stell­
ten beim Pressegespräch Grundriß 
und Ansichten des geplanten OFFIS-
Neubaus auch an einem Rcchnermo-
dell dar. Das etwa 13 Millionen DM 
teure Gebäude wird neben Vortrags­
und Seminarräumen, Rechnerlabors, 
einer kleinen Bibliothek und einer 
Cafeteria vor allem moderne Kombi-
Büros enthalten, die die Nachteile 
isolierter Einzel- oder zu lauter 
Großraumbüros durch eine Kombi­
nation kleiner abgetrennter Büros 
mit unmittelbar benachbarten Zonen 
für Kommunikation und Nutzung 
technischer Infrastruktur verhin­
dern. Hier sollen einmal bis zu 100 
Wissenschaftler die Entwicklung von 
Informatik-Werkzeugen erforschen 
und in praxisrelevanten Anwendun­
gen - möglichst mit Partnern aus der 
Region - einsetzen. 
Ein Partner von OFFIS sind die 
Städtischen Kliniken Oldenburg. 
Aufgrund der hervorragenden Koo­
peration wird jetzt Oldenburg Stand­
ort des Niedersächsischen Krebsregi­
sters (s. obenstehenden Bericht). 

Cluster 
E ine Konferenz zum Thema 

„Theorie atomarer und moleku­
larer Cluster TAMC 1" fand Mitte 
Juni im ostfriesischen Leer statt. Ver­
anstalter war die AG Theoretische 
Physik III (Prof. Dr. Eberhard Hilf). 
Die knapp 100 Teilnehmerinnen ka­
men aus zehn europäischen Ländern 
und den USA. 

Gruppenbild mit Dame: Ministerin Helga Schuchardt beim Richtfest des neuen 
ICBM-Gebäudes Foto: Golletz 

Richtfest für das ! 
neue ICBM-Gebäude 
Bau für 22 Millionen wird 1994 fertig 

I n Anwesenheit von Landtags­
präsident Horst Milde, Wissen­

schaftsministerin Helga Schuchardt, 
Regierungsbezirkspräsident Dr. 
Eckart Bode und Oberbürgermei­
ster Dieter Holzapfel, wurde am 15. 
Juni 1993 das Richtfest für den Neu­
bau des Instituts für Chemie und 
Biologie des Meeres (ICBM) am 
Universitätsstandort Wechloy gefei­
ert. Mit dem Gebäude erhält die 
interdisziplinär angelegte Meeres­
forschungseinrichtung die notwen­
digen Labor- und Arbeitsräume, die 
mit modernsten Analysengeräten 
und Rechnern ausgestattet werden. 
Der Kostenaufwand beträgt 22 Mil­
lionen DM. Die Fertigstellung und 
der Bezug des Gebäudes sind für den 
Frühsommer 1994 vorgesehen. Bau­
träger ist das Forschungszentrum 
TEERAMARE in Wilhelmshaven, 
wo auch die Meeresstation des 
ICBM angesiedelt ist. 
Die Hauptnutzfläche des Gebäudes 
beträgt etwa 1.500 Quadratmeter, 
die sich sechs der insgesamt elf Ar­
beitsgruppen des ICBM teilen wer­
den. Der Neubau wird jeweils zwei 
Arbeitsgruppen mit geochemischer, 
mikrobiologischer und physikali­
scher Arbeitsrichtung aufnehmen. 
Zusätzlich werden Räume für die 
zentrale chemische und optische 
Großgeräteanalytik des ICBM und 
für seine Ausstattung mit Hochlei­
stungsrechnern geschaffen. 

Nach Aussage von Prof. Dr. Jürgen 
Rullkötter, Direktor des ICBM, 
kommen an der Küste viele der kom­
plexen Prozesse des Zusammenwir­
kens von Land, Meer und Atmo­
sphäre deutlich zum Tragen. Ange­
sichts akuter regionaler und globaler 
ökologischer Probleme, wie Meeres-

Frauenforschung: 

Viele Professuren sind noch nicht besetzt 
300 Teilnehmerinnen bei dreitägiger Konferenz über „Women's Studies" im internationalen Vergleich 

Ü ber 300 Teilnehmerinnen aus 
Deutschland, den USA und 

dem europäischen Ausland nahmen 
Mitte Juni an der Konferenz über 
„Womens Studies im internationalen 
Vergleich" teil. Davon waren etwa die 
Hälfte Studentinnen. Unter Frauen­
studien wird ein frauenspezifisches, 
feministisches Lehrangebot an Hoch­
schulen in mehr oder minder institu­
tionalisierter Form verstanden. 
Fraucnstudicnprogrammc haben in 
den USA und den Niederlanden eine 
über 20jährige Tradition, während es 
in der Bundesrepublik Deutschland 
nur an wenigen Hochschulen ent­
sprechende Ansätze gibt. Aus diesem 
Grund waren Vertreterinnen der bei­
den Oldenburger Partnerhochschu­
len Towson State University (USA) 
und Reichsuniversität Groningen in 
die Vorüberlegungen zur Tagung ein­
bezogen. Auch die meisten ausländi­
schen Referentinnen kamen von die­
sen beiden Universitäten, des weite­

ren aus Polen, Rußland und Öster­
reich sowie aus Deutschland. 
Auf der Konferenz wurde vor allem 
darüber diskutiert, wie eine mög­
lichst breite Institutionalisierung von 
Frauenstudien an deutschen Hoch­
schulen erreicht werden könne. Zum 
derzeitigen Stand wurde differenziert 
zwischen Ost- und Westdeutschland. 
Als Ursachen für kaum vorhandene 
Ansätze zur Etablierung von Frauen­
studien in Ostdeutschland wurden 
neben fehlenden Finanzen auch die 
konservativen Hochschulausbau­
strategien genannt. Nach der Wende 
wurden fast alle Frauen entlassen, die 
feministische. Frauenforschung be­
trieben hatten; eine schmale Ausnah­
me bilden einzelne noch vorhandene 
befristete Arbeitsverhältnisse an der 
Humboldt-Universität. Erste erfolg­
reiche Versuche wurden dagegen aus 
Westdeutschland berichtet: An eini­
gen Universitäten sind Frauenstu­
dien als Wahlfach im Diplomstu­

diengang oder als eins von mehreren 
Schwerpunktfächern (z.B. "Frauen 
und Wirtschaft" an der Fachhoch­
schule für Wirtschaft, Berlin) einge­
richtet, an anderen Hochschulen 
werden Frauenstudien als Weiterbil­
dungsstudiengang angeboten. Zu­
dem existieren für diesen Bereich 
Graduiertenkollegs in Dortmund 
und München. Besser ist nach Aussa­
gen der Veranstalterinnen die Situa­
tion dort, wo Frauenforschungspro­
fessuren angesiedelt sind. Aber etwa 
ein Drittel der 70 vorgesehenen Stel­
len sind bislang noch nicht besetzt. 
Für Oldenburg wird erwartet, daß 
eine Professorin für Frauenstudien 
("Soziologie mit dem Schwerpunkt 
Frauenforschung") ihre Arbeit dem­
nächst aufnehmen kann. Frauenfor­
schung wird aber nicht nur im FB 3 
betrieben. Jüngst nahm die Kunsthi­
storikerin Prof. Dr. Silke Wenk ihre 
Arbeit in Oldenburg auf (s. Seite 7). 
Sie beschäftigt sich insbesondere mit 

feministischer Kunstgeschichte. Als 
utopisch wurde von den Beteiligten 
die Idee einer Frauen-Hochschule 
eingeschätzt. Zunächst einmal müß­
ten Frauenstudien Pflichtbestandteil 
des Studiums für alle werden, beton­
ten die Veranstalterinnen. Es gehe 
nicht an, daß z.B. Studentinnen Di­
plom-Soziologinnen werden könn­
ten, ohne jemals eine Veranstaltung 
zur Thematik „Frauen" besucht zu 
haben. 

Die Konferenz wurde von einem in­
terdisziplinär zusammengesetzten 
Team vorbereitet: Dr. Heike Fleßner 
(Erziehungswissenschaftlerin), Dr. 
Marianne Kriszio (Soziologin) und 
Dr. Lydia Potts (Politikwissenschaft-
lerin). 
Inzwischen hat die Senatskommis­
sion für Frauenfragen eine Arbeits­
gruppe "Frauenstudien" eingerich­
tet. Frauen, die mitarbeiten möchten, 
können sich in der Gleichstellungs­
stelle, Tel.: 0441/798-2632 melden. 

Verschmutzung und Anstieg des 
Meeresspiegels, entwickelt sich vor 
allem im Grenzbereich der drei Räu­
me ein ständig wachsender For-
schungs- und Handlungsbedarf. 
Deshalb nehmen die über einhun­
dert Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
ter des Instituts das Risiko auf sich, 
als „fachliche Grenzgänger", ihr an­
gestammtes Arbeitsgebiet zumindest 
mit einem Bein zu verlassen, um 
interdisziplinär zu arbeiten. 
Forschungskapazitäten, wie sie mit 
dem ICBM geschaffen werden, ent­
wickeln sich nur allmählich auf der 
Grundlage langjähriger wissen­
schaftlicher Arbeit und Erfahrung 
und erfordern einen hohen materiel­
len Aufwand an Gebäuden und Ge­
räten. Ziel ist nicht zuletzt die Ver­
mittlung von Wissen und Problem­
bewußtsein an diejenigen, die heute 
und in der Zukunft Verantwortung 
für die Meere und die Umwelt tra­
gen. In diesem Zusammenhang sind 
auch die laufenden Planungen zur 
Entwicklung des neuen Studien­
gangs „Marine Umweltwissenschaf­
ten" an der Carl von Ossietzky Uni­
versität Oldenburg zu sehen. 

Stipendien 
S echs Stipendien hat die Olden­

burger Dr. Dettling Stiftung zum 
1. Oktober 1993 für Studentinnen 
ausgeschrieben, die kurz vor dem 
Abschluß des Studiums stehen und 
kein BAföG erhalten oder wegen fa­
miliärer und anderer persönlicher 
Probleme in finanzielle Schwierigkei­
ten geraten sind. Die Stipendien wer­
den in der Regel für sechs Monate mit 
einem Höchstbetrag bis zu 940,- DM 
gewährt. Voraussetzung ist, daß die 
Bewerberinnen Bürgerinnen der 
Stadt Oldenburg sind und gute Prü­
fungsleistungen erwarten lassen. An­
träge müssen bis zum 13. August 
gestellt werden. Informationen: Ilo­
na Neuhaus, Tel.: 0441/798-2434). 
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Kurz notiert Canela-Indianer zu Besuch 
E inen Rückgang ihrer Ausfuhren 

an forschungsintensiven Gü­
tern verzeichnete die Bundesrepublik 
Deutschland 1991 und büßte damit 
ihre Position als weltgrößter Expor­
teur dieser Warengruppc vor Japan 
und den USA ein. Nach wie vor 
herausragend sind deutsche Unter­
nehmen allerdings bei der Herstel­
lung von forschungsintensiven Um­
weltschutzgütern: Mit einem Anteil 
von 20,5 Prozent am Welthandel ist 
sie mit Abstand größter Anbieter. 
Das stellte das Fraunhofer Institut 
für Technik- und Innovationsfor­
schung im Auftrag des BMFT fest. 

U nter dem Motto „Gemeinsam 
lernen" steht der 1. Kongreß 

zur integrativen Pädagogik, der ge­
meinsam von der GEW, von Arbeit 
und Leben und dem ZpB getragen 
wird. Prof. Dr. Andre Zimpcl und 
Prof. Dr. Christel Manske (beide 
Universität Magdeburg) halten die 
Hauptreferate. (30. August 1993, Au­
la) 

E uro-Challenge ist ein Buch, das 
sich ausführlich mit allen Fra­

gen der europäischen Studien- und 
Berufsplanung beschäftigt. Neben 
aktuellen Beitragen zu Fragen der 
Karriereplanung enthält es Informa­
tionen in lexikalischer Form für die 
praktische Vorbereitung von Aus­
ländsaufenthalten, internationale 
Stellenangebote sowie eine Aufli­
stung großer europäischer Unterneh­
men, die auf dem internationalen 
Arbeitsmarkt Manager, Ingenieure 
und Infomatiker suchen. (Herausge­
ber: Joerg E. Staufenbiel, Köln 1993, 
240 S., 24,80 DM) 

Z wischen 18 und . 32 Prozent 
schwankte die Beteiligung an 

der Wahl zur Gemeinsamen Kom­
mission für Lehrerausbildung, bei 
der alle Fachbereichsratsmitglieder 
wahlberechtigt sind. Die Zusammen­
setzung: Die Professoren Dr. Nitsch, 
Dr. Raapke, Dr. Westphal, Dr. 
Sprockhoff, Dr. Henseler, Dr. Frei­
wald und Dr. Eichler, die Wissen­
schaftlichen Mitarbeiter Dr. Winter 
und Dr. Wißmann, die Studenten 
Arndt und Voigtland, die Mitarbeite­
rinnen im technischen und Verwal­
tungsdienst Krause und Außerbauer. 

D er Senat hat der Auflösung des 
Mentoren Wahlausschusses 

und der Z-Prüfungskommission zu­
gestimmt und ihre Aufgaben der 
Kommission für die wissenschaftli­
che Weiterbildung und Fernstudium 
zugewiesen. 

N ach einem Urteil des Bundesar­
beitsgerichts dürfen Teilzeitbe­

schäftigte gegenüber Vollzeitbe­
schäftigten beim Bewährungsauf­
stieg nicht diskriminiert werden. Der 
Personalrat rät allen Betroffenen, 
baldmöglichst Höhergruppierungs-
anträge an die Personalabteilung zu 
stellen. 

Z u den acht besten Hochschul­
mannschaften Deutschlands im 

Basketball gehört die Oldenburger 
Uni-Mannschaft. Erst bei der natio­
nalen Zwischenrunde in Münster un­
terlagen sie im Halbfinale dem Gast­
geber und schieden aus. 

E ine Broschüre mit dem Thema 
„Studieren mit Kind - kinder­

leicht?" ist jetzt gemeinsam von den 
Gleichstellungsstellen der Universi­
tät und der Fachhochschule sowie 
dem AStA-Sozialreferat der Univer­
sität herausgegeben worden, in dem 
über die finanziellen und materiellen 
Hilfen informiert wird. Bezug: 
Gleichstellungsstelle und AStA. 

R fr Yl^\ 
Weinhandlung 

Hauptstrade 30 
2900 Oldenburg 

7*1.044^50 8100 

M it den Worten „Wundern Sie sich nicht, wenn ich eines Tages auf ihrem 
Dorfplatz stehe" verabschiedete Vizepräsident Prof. Dr. Peter Singer 

(links) die beiden brasilianischen Canela-Indianer Francisquinho Tephot und 
Cornelio Rarak, die auf Einladung von Prof. Dr. Jürgen Dieckert (rechts) und 
Dr. Jakob Mehringer (2.v.l.) einige Tage in Oldenburg waren. Dieckert und 
Mehringer, die sich zu Forschungszwecken mehrfach bei den Canelas aufhiel­
ten, haben für die vom Aussterben bedrohten Ureinwohner ein Hilfsprojekt 
initiiert, Foto: wj 

1000 Unternehmen 
jetzt schon in UNIS 
Datenbank soll Wettbewerbsfähigkeit im 
europäischen Binnenmarkt verbessern helfen 

Das Projekt, das sich als Beitrag zur 
Umsetzung des Prognos-Gutachtens 
versteht und die Wettbewerbsfähig­
keit im europäischen Binnenmarkt 
verbessern helfen soll, wird, so die 
Konzeption, langfristig die gesamte-
Nord-West-Region unter Einschluß 
der nördlichen Niederlande umfas­
sen. Der Landkreis Leer macht sich 
schon jetzt für die Einbeziehung der 
Provinz Groningen stark. 

A ls 1000. Unternehmen aus dem 
Weser-Ems Bezirk ist am 10. 

Juni 1993 in der Handwerkskammer 
Oldenburg die Artur Grützmacher 
Maschinenbau GmbH aus Delmen­
horst in das Unternehmens-Infor­
mationssystem UNIS aufgenommen 
worden. Die computergestützte 
Wirtschaftsdatenbank, deren Auf­
bau im Dezember 1990 von der Uni­
versität und der Handwerkskammer 
vereinbart worden war, enthält be­
triebsspezifische Daten innovativer 
Handwerksunternehmen. Damit 
soll der Wirtschaft in der Nord-
West-Region die Auswahl geeigneter 
Kooperationspartner erleichtert 
werden. Auswärtigen Firmen wird 
durch die „Gelben Seiten" auf höhe­
rem Niveau ebenfalls die Suche nach 
Zulieferfirmen ermöglicht. 

Wie der Präsident der Handwerks­
kammer Oldenburg, Gerhard Haasc, 
erklärte, hat sich die auch auf anderen 
Gebieten eingeleitete Kooperation 
zwischen Universität und Hand­
werkskammer voll bewährt. Sie ver­
stehe sich als einen wichtigen 
Beitrag zur Wirtschaftsförderung. 

Vom gemeinsamen Aufbau des Un­
ternehmens-! nformationssystems 
erhoffen sich die Initiatoren eine 
hohe Nutzerakzeptanz. Die Be­
triebsangaben über Ausstellung, 
Know-how, Fertigung und Ange­
botsbreite einzelner Handwerksbe­
triebe werden in die bei der Arbeits­
stelle DIALOG aufgebaute Daten­
bank eingespeist, die auch allgemeine 
Informationen zur Wirtschaftsent­
wicklung in den einzelnen Kreisen 
und Städten der Region bereitstellt. 
An UNIS sind mittlerweile alle 
Landkreise und Kommunen des Be­
zirks Weser-Ems (Ausnahme Stadt 
Osnabrück) sowie die vier Hand­
werkskammern in Oldenburg, Osna­
brück, Aurich und Bremen ange­
schlossen. 

Semesterticket: 

Mehrheit dafür 
W as sind Studentinnen bereit, 

für ein Semesterticket im öf­
fentlichen Nahverkehr zu zahlen? 
Das fragte der AStA und bekam 
folgende Antwort: 25 Prozent wollen 
keinen Pfennig dafür hinlegen, zwei 
Studierende sind dagegen bereit, 100 
Mark zu zahlen, 54 Prozent würden 
mehr als 10 Mark pro Semester auf­
bringen. Die durchschnittlich akzep­
tierte Beitragshöhe lag bei 14 Mark. 
Ein Angebot der Oldenburger VWG 
über 15 Mark lehnt der AStA bisher 
ab. 

AStA protestiert gegen 
geplante Bildungsreform 
Ein Gast-Kommentar der Studentinnenschaft 

W ie bereits in der letzten Aus­
gabe des UNI-INFO (5/93) 

berichtet, fand am 25. Mai im Vor­
feld des bundesweiten studentischen 
Bildungsgipfels an der Oldenburger 
Universität ein ganztägiger studenti­
scher Warnstreik mit Aktionsveran­
staltungen statt. Der Aktionstag 
sollte ein Forum bilden, um über die 
herrschende Hochschulpolitik zu in­
formieren und Perspektiven einer 
Gegenwehr zu entwickeln. Ein in­
haltlicher Schwerpunkt war der be­
vorstehende Modellversuch zur Ein­
führung der Finanzautonomie. 
Kritik wurde daran geübt, daß die 
Diskussion über die Gestaltung des 
Globalhaushalts, welcher für die ge­
samte Universität weitreichende 
Konsequenzen beinhaltet, zu wenig 
transparent und deshalb über die 
Köpfe der meisten Hochschulange­
hörigen hinweg geführt wird. Das 
Fehlen eines demokratischen An­
spruchs macht sich in den Augen der 
Studierenden auch in den Vorschlä­
gen der Universitätsleitung zur Ge­
staltung des Kuratoriums deutlich 
bemerkbar (vier Mitgliedern aus der 
Hochschule sollen neun außeruni­
versitäre Mitglieder gegenüberste­
hen, ohne Berücksichtigung einer 
Frauenquote). 
Für die Studierenden ist es ein frag­
würdiger Fortschritt, wenn Ent­
scheidungskompetenzen über Hoch-
schulentwicklungsplanung, For­
schungsschwerpunkte und Mittelzu­
weisung von universitären Gremien 
in ein Kuratorium verlagert werden, 
in dem außeruniversitäre Mitglieder 
überrepräsentiert sind und die Inter­
essen von Studierenden und Frauen 
kaum Berücksichtigung finden. 

Studentischer 
Bildungsgipfel in Bonn 
Nur gut eine Woche nach dem Ak­
tionstag in Oldenburg fand in Bonn 

der studentische Bildungsgipfel 
statt. Fünf Tage diskutierten Studie­
rende aus ganz Deutschland über 
ihre hochschuipolitischen Positio­
nen. Kritik wurde geübt an den im 
Eckwertepapier der Bundesregie­
rung aufgestellten Plänen wie Zwei­
teilung des Studiums, Zwangsexma­
trikulation, erhöhter Prüfungs­
druck, die aus Sicht der Studieren­
den eine weitere Verschulung und 
elitäre Ausrichtung des Studiums 
bedeuten und vor allem Studierende 
aus sozial schwachen Familien und 
Frauen benachteiligen. Im Mittel­
punkt der Veranstaltung stand die 
Verabschiedung eines umfangrei­
chen Grundlagenpapiers, in dem so­
wohl der Zustand an den Hochschu­
len als auch Entwicklungsperspekti­
ven für die Hochschulen aus studen­
tischer Sicht formuliert wurden. 
Zentraler Bestandteil dieses Papiers 
war neben der Forderung nach einer 
umgehenden Umsetzung und Er­
weiterung des Maßnahmekatalogs 
zur Frauenförderung auch eine um­
fassende Demokratisierung der 
Hochschulen, Besonders der letzte 
Punkt ist im Rahmen Finanzauto­
nomie von besonderer Bedeutung 
für Oldenburg. Eine umfangreiche 
Stärkung der studentischen Status­
gruppe zu Lasten der Professorin­
nen ist dabei nur ein Minimalkon­
sens. In vielen Arbeitsgruppen wur­
de umfassend über die verschiede­
nen Aspekte des Studiums disku­
tiert. U.a. gab es Arbeitsgruppen zu 
Frauen, Evaluation, Lehr- und 
Lernformen, Internationalismus, 
Vernetzung usw. Wichtig bleibt es 
zu betonen, daß die erarbeiteten 
Positionen nur als ein Anfang des 
Diskussionsprozesses gesehen wer­
den dürfen. Der Bildungsgipfel wäre 
nur dann ein Erfolg, wenn die Dis­
kussion auf breiter Ebene weiterge­
führt wird . 

AStA und AG Bildungsdeform 

Deutlich mehr Interesse 
an EG-Programmen 
D ie Universität Oldenburg wird 

im kommenden Akademischen 
Jahr an deutlich mehr ERASMUS-
und LINGUA-Programmen als bis­
her beteiligt sein. ERASMUS und 
LINGUA sind von der Kommission 
der Europäischen Gemeinschaft (EG) 
geförderte Programme zum Aufbau 

Konzil spricht sich 
gegen Studiengebühren aus 
G egen Studiengebühren hat 

sich das Konzil bei nur fünf 
Enthaltungen ausgesprochen. In 
dem von der Bündnisgruppe Siniply 
Red/Juso Hochschulgruppe einge­
brachten Beschluß heißt es, das Ar­
gument der langen Studienzeiten 
werde von konservativer Seite hoch­
geschoben, um eine ökonomische 
Bildungsstrukturreform unter Aus­
klammerung des Aspektes der Bil­
dung durchzusetzen. 
Die zwanghafte Verkürzung der 
Studienzeiten sei nicht der geeignete 

Weg aus der akuten Notstandssitua­
tion. Vielmehr müsse ein umfassen­
der Ausbau aller Hochschulen - und 
nicht nur der Fachhochschulen -
gefordert werden. Weiter heißt es in 
der Begründung, Studiengebühren 
würden vor allem sozial Schwächere 
vom Studium abhalten oder sie in 
Studiengänge zwingen, die mög­
lichst schnell direkt in den Beruf 
führen. 
Damit werde der Trend zur Entwis-
senschaftiiehung des Studiums noch 
angeheizt. 

von Hochschulnetzen und zur Unter­
stützung der studentischen Mobilität 
zwischen Hochschulen der EG bzw. 
zwischen Hochschulen in EG-Staaten 
und in den Ländern der Europäischen 
Freihandelsorganisation EFTA. 
In zwölf Programmen ist der Aus­
tausch von Studierenden zwischen 
Oldenburg und den übrigen beteilig­
ten Hochschulen vorgesehen, nach 
den Anmeldungen werden voraus­
sichtlich 58 Oldenburger Studierende 
an ausländische Hochschulen gehen. 

In Oldenburg werden 42 Studierende 
erwartet. Beteiligte Fächer sind vor 
allem Sprachen (Germanistik, Angli­
stik, Niederlandistik), Pädagogik 
und Interkulturelle Pädagogik, Psy­
chologie, Biologie, Betriebswirt­
schaftslehre, Um weit Wissenschaften 
sowie Medizintechnologie. Zur För­
derung der verschiedenen Aktivitä­
ten innerhalb der 13 HKP stellt die 
EG-Kommission über 200.000 ECU 
zur Verfügung. 

Auskünfte erteilt der Leiter des Aka­
demischen Auslandsamtes, Johannes 
Buchrucker, Tel.: 798-2478. 

TM 

Tourenräder, Mountainbikes, Rennmaschinen 
Alexanderstr. 201 (gegenüber dem Schulweg) ?? 882839 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 

und Fotohandlung 
Schützenweg 10/12 

2900 Oldenburg 
Tel. 0441-71887 
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Renaissance 
der Einphasigen? 
F ür die Verantwortlichen wird 

immer klarer, daß im neuen 
Jahrtausend sehr bald Tausende von 
Lehrkräften in den Schulen ersetzt 
werden müssen. Allein in Nieder­
sachsen rechnet der Kultusminister 
damit - so in der Landtagsdebatte 
über Lehrerbildung -, daß späte­
stens in 10 bis 12 Jahren etwa 2500 
bis 3000 Lehrerinnen pro Jahr aus 
Altersgründen die Schulen verlassen 
werden. 

Die Ausbildung des Nachwuchses 
dauert im Schnitt sieben bis acht 
Jahre. Aber die Lehrerausbildungs­
kapazität ist inzwischen so stark 
abgebaut worden und der Personal­
bestand so überaltert, daß es fast 
schon zu spät erscheint, um eine 
politische Kurskorrektur vorneh­
men zu können. Aber immerhin: 
Die Diskussion über Lehrerbildung 
hat jedoch wieder begonnen, das 
Thema macht Karriere. 
Der „Bildungsgipfel" des Bundes­
kanzlers, wenn er stattfindet, wird 
sich dazu äußern müssen. Der Wis­
senschaftsrat, das maßgebliche Be­
ratungsgremium der Hochschulpo­
litik, hat erstmals in 30 Jahren eine 
Empfehlung zur Lehrerbildung ge­
geben, offiziell nur für die neuen 
Länder, der Sache nach aber für alle. 
In Hamburg haben Universität und 
Schulbchörde mit einer großen 
Fachtagung die „Revision der Leh­
rerbildung" eingeläutet, ähnlich in 
Bielefeld für Nordrhein-Westfalen 
sowie in anderen Bundesländern. 
Bremen bereitet in der „Neuen Han­
se Interregio" mit den Niederlän­
dern eine große Tagung vor. Ein 
kompletter Entwurf ist das „Potsda­
mer Modell zur Lehrerbildung" der 
Universität Potsdam. 
Gemeinsamer Tenor überall: Die 
Ausbildung der Lehrerinnen muß 

praxisnäher werden, Integration 
von Theorie und Praxis im Studium 
wie im Refendariat, wissenschaftli­
ches Studium verbunden mit profes-
sionsorientierter Ausbildung. 
„Das Studium soll die zukünftigen 
Lehrerinnen konstruktiv sowohl 
auf die Anforderungen der Schul­
wirklichkeit als auch auf die aktive 
Beteiligung an einer aufgeklärten 
und einsichtvollen Veränderung 
derselben vorbereiten. Deshalb ist 
die Wissenschaftlichkeit aller Kom­
ponenten und Teilbereiche der Aus­
bildung eine unabwendbare Not­
wendigkeit" (Potsdam). 
„Schule und Lehrerbildung neu den­
ken . . . nicht Fächer, sondern Schü­
ler unterrichten" (Hamburg). 
Anlaß für den Oldenburger Kon­
greß zur Lehrerbildung Anfang Juni 
war ein Doppeljubiläum: Das 1793 
errichtete erste Lehrerseminar ist 
ein Ergebnis aufgeklärter Landes­
politik. Die Tradition der Aufklä­
rung ist bis heute ein wichtiges Ele­
ment unserer Universität. Sie spie­
gelte sich auch wider, als die Univer­
sität vor 20 Jahren mit der „Einpha­
sigen Lehrerausbildung" (ELAB) 
ihren Lehr- und Forschungsbetrieb 
aufnahm. 

Dieser später aus politischen Grün­
den abgebrochene Modell-Versuch 
kann so falsch nicht gewesen sein, 
denn fast alle neuen Überlegungen 
knüpfen daran heute wieder an. Das 
Potsdamer Modell ist eine konse­
quente Weiterentwicklung des Ol­
denburger Konzepts. Einer der vom 
damaligen Kultusminister Remmers 
bestellten Gutachter, Prof. Dr. Carl-
Ludwig Furck, Hamburg, gehörte zu 
unseren Referenten. Wir haben guten 
Grund, uns unserer Tradition und 
unserer Erfahrungen zu erinnern. 

Hans-Dietrich Raapke 

Festival der Sinne: hinein in die Bottiche 
E s war ein Experiment, das erste 

„Festival der Sinne" an der Uni­
versität. Mehr als 1000 Besucherin­
nen kamen zum Riechen, 
Schmecken, Hören, Sehen, Tasten 
und zum Empfinden in die Sportan­
lagen und waren begeistert. Verschie­
dene Materialien konnten ertastet, 
unterschiedliche Gerüche 'blind' 
identifiziert werden. Ein „Fuß- fühl-
Pfad" führte über Stock und Stein 
sowie in mit Watte und Schaumstoff 
gefüllte Bottiche hinein - alles mit 
geschlossenen Augen. Ein Sprung in 
eine ungewisse Tiefe auf eine Weich­
schaummatte - ein Wagnis. Viele sehr 
unterschiedliche Stationen vermittel­
ten intensive Wahrnehmungen. Or­
ganisiert und ausgerichtet wurde das 
Festival vom Projekt „Sport und Ge­
sundheitszentrum Hochschule", das 
seit dem vergangenen Winterseme­
ster in Kooperation zwischen Hoch­
schulsport und AOK-Oldenburg 

läuft. Foto: Knust 

„Räderwerk und Eigensinn" 
Pädagogische Woche zum zehnten Mal in der Universität mit 
landesweit einzigartigem Jahrmarkt von Fortbildungsanregungen 

R äderwerk und Eigensinn" heißt 
das Motto der zehnten Pädago­

gischen Woche, die vom 13. bis 17. 
September 1993 in der Universität 
stattfindet. Dieser landesweite einzig­
artige Jahrmarkt von Fortbildungs-
Anregungen bietet auch im Jubi­
läums-Jahr ein buntes und vielfälti­
ges Programm. Rund 130 Einzclvcr-
anstaltungen von zweistündiger bis 
ganztägiger Dauer spannen den Bo­
gen von „Qigong in der Grund- und 
Hauptschulc" bis zum „Handlungs­
und produktionsorientierten Litera­
turunterricht in S I und S II", von 
„Methoden der Gestaltpädagogik" 
bis zur „Rekrutierung von Jugendli­
chen an Schulen durch neofaschisti­

sche Organisationen". Geboten wird 
„Gymnasiale Mathematik - nicht nur 

für Asse", „Suggestopädie als ganz­
heitliches Unterrichtskonzept", 
„New Age Musik in der Schule", 
„Kritik der Waldorfpädagogik" usw. 
Einen Schwerpunkt bilden Veran­
staltungen zur Kooperation, Bera­
tung und Supervision in der Schule. 
Von den rund 150 Referentinnen und 
Referenten kommt je ein Drittel aus 
der Oldenburger Universität und von 
anderen Hochschulen, aus den Kolle­
gien aller Schulformcn in der Region 
und von freien Trägern. 

Gut 2.500 Teilnehmerinnen werden 
wieder erwartet; der Einzugsbcrcich 

U 

geht inzwischen weit über Nordwesl-
deutschland hinaus. Die Eröffnung 
hat wiederum der niedersächsische 
Kultusminister Prof. Rolf Wcrnstedt 
übernommen. Den Festvortrag hält 
Prof. Dr. Thomas Ziehe („Schüler, 
Lehrer und die Verletzlichkeit von 
'Sinn'. Vom alltäglichen Umgang mit 
Plausibilitätsverlusten"). 

„Heil dir Columbus, sei gepriesen 
Als Deutsche und Niederländer selbst Ausländer waren / Groninger und Oldenburger 
Gemeinschaftsausstellung zur Auswanderung nach Amerika / bis 17. Juli im Stadtmuseum 
"Heil dir Columbus, sei gepriesen, 
Sei gelobt in Ewigkeit! 
Du hast uns einen Weg gewiesen, 
Der uns aus harter Dienstbarkeit 
Ereilen kann, wenn man es wagt 
Und seinem Vaterland entsagt." 

S o reimte zu Anfang des 19. Jahr­
hunderts ein begeisterter Ameri­

kaauswanderer, der zugleich die Un­
terdrückung und Ausbeutung in 
Deutschland aufs Korn nahm. Das 
Gedicht, das im Königreich Hanno­
ver sogar polizeilich konfisziert wur­
de, gehört zu den zahlreichen Doku­
menten und Fotos der Ausstellung 
„Van de Ene en de Andere kant", in 
der die nordniederländische und 
nordwestdeutsche Amerikaauswan­
derung thematisiert wird. 
Die Ausstellung, die bereits in Gro­
ningen gezeigt wurde, ist noch bis 
zum 17. Juli im Oldenburger Stadt­
museum zu sehen. Es handelt sich um 
ein Gemeinschaftsprojekt der For­
schungsstelle Niedersächsische Aus­
wanderer in den USA (Institut für 
Politikwissenschaft II, Prof. Dr. An­
tonius Holtmann, Dr. Wolfgang 
Grams) sowie des Instituut voor Ge-
schiedenis an der Rijksuniversiteit 
Groningen. 

Etwa 6 Millionen Deutsche und 
350.000 Niederländer befanden sich 
unter den 20 Millionen Menschen aus 
aller Welt, die das Gesicht der Verei­
nigten Staaten von Amerika im 19. 
Jahrhundert prägten. Bislang wurde 
die Geschichte der Auswanderung 
vornehmlich unter nationalem Blick­
winkel betrieben. Bei dem niederlän­
disch-deutschen Ausstellungsprojekt 
herrscht dagegen das Prinzip der 
Grenzüberschreitung: Die Erfor­
schung der nordniederländischen 
Amerikaauswanderung wird mit Stu­

dienergebnissen der Oldenburger 
Wissenschaftler verknüpft. Auf­
schlußreich sind die Ursachen und 
Voraussetzungen der jeweiligen Aus­
wanderungsbewegungen. Auf deut­
scher Seite ist ein Zusammenhang 
mit dem wirtschaftlichen Niedergang 
in den Niederlanden und dem damit 
verbundenen Rückgang der „Hol­
landgängerei" unverkennbar. Der 
Bedarf an deutschen „Gastarbeitern" 
war drastisch zurückgegangen mit 
der Folge eines starken Anstiegs der 
Auswanderung nach Amerika. In 
den Niederlanden setzte die Auswan­
derungsbewegung etwas später ein. 
Die Veranstalter der Ausstellung se­
hen die Amerikaauswanderung nicht 
nur als historischen Prozeß und deren 
Dokumentation nicht nur als eine 
Popularisierung von Forschungser­
gebnissen, sondern auch als Anre­

gung zur Auseinandersetzung und 
zum Verständnis gegenwärtiger Pro­
bleme. Europa hat sich von einem 
typischen Auswanderungsland zu ei­
nem Weltteil mit starker Anziehungs­
kraft für Auswanderer aus allen Him­
melsrichtungen gewandelt. Es stellt 
sich heraus, daß die Problematik der 
ethnischen Gruppen in der Gesell­
schaft, wie sie aus amerikanischer 
Sicht längst untersucht worden ist, 
auf einmal auf das Europa von heute 
bezogen werden kann. Für die Zu­
kunft multikultureller Gesellschaften 
auch in Europa kann aus einer Zeit 
gelernt werden, als Deutsche und Nie­
derländer selbst Ausländer waren. 

Es handelt sich um eine Projekt der 
Universitäten Oldenburg und Gro­
ningen sowie des Stadtmuseums Ol­
denburg. Die Ausstellung wird unter-

Zukunft im Zwielicht. Kinder auf dem Spielplatz der New Yorker Einwanderungs­
station Ellis Island 

stützt von der Oldenburgischen 
Landschaft, der Oldenburgischen 
Landesbank und der Universitätsge-
scllschaft. 

Die Falschen 
empfangen 
M it einem hart erkämpften 3:2 

Sieg für die Oldenburger ende­
te der traditionelle Fußballvergleich 
zwischen den Universitätsverwaltun­
gen Groningens und Oldenburgs. 
Erst 5 Minuten vor Schluß erzielte der 
agile Wojak, der auf Veranlassung 
des umsichtigen Mitstreiters Schultz 
wicdereingewechselt worden war, 
nach einem Steilpaß von Grams per 
Torwarttunnelung den umjubelten 
Siegtreffer. Die übrigen Oldenburger 
Tore schössen Schatz und Grams. Die 
wackeren Niederländer trugen ihr 
Schicksal, wie gewohnt, gelassen-sou­
verän. Sie sahen auch darüber hin­
weg, daß die angekündigte offizielle 
Begrüßung durch ein Mitglied der 
Univcrsitätsleitung nicht stattfand. 
Der Grund: Vizepräsident Prof. Sin­
ger war statt nach Wechloy zum Fuß­
ballplatz beim VG geeilt, wo sich die 
dort zufällig zur selben Zeit spielen­
den Informatikfußballer um Prof. 
Appelrath wunderten, von einem der­
artig hohen Gast beehrt zu werden, 
dazu noch mit niederländischen Wor­
ten ... Unbemerkt für die niederländi­
schen Gäste blieben auch Verwick­
lungen vor dem Spiel im Zusammen­
hang mit d?r Platzmarkierung. Nach 
Rücksprache bei verschiedenen De­
zernaten und Dezernenten und der 
Klärung der Kostenstellenfrage (wer 
bezahlt die Kreide??) ging aber doch 
noch alles seinen geordneten Gang ... 

Die (Lehramts-)Studenten der Uni­
versität sind nachdrücklich zur Teil­
nahme eingeladen - ein so kompaktes 
„Stöberangebot" in Pädagogik, All­
gemeiner Didaktik, Fachdidaktiken 
und „umzu" findet sich in kaum 
einem Vorlesungsverzeichnis. 

Gegen Beteiligung an den UrucK-
und Versandkosten (4,- DM in Brief­
marken) können die Programmhefte 
angefordert werden beim Zentrum 
für pädagogische Berufspraxis, 
Stichwort PW, Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg, 2900 Olden­
burg (ab 1. Juli: 26111 Oldenburg; 
bitte eigene neue Postleitzahl nicht 
vergessen!). 

GEW-Wünsche 
U nter dem Titel „Frauen­

arbeitsplatz Schule: Gren­
zenlose Wünsche - beschränkte 
Möglichkeiten" findet am Frei­
tag, 27. August 1993, eine 
Landesfrauenkonferenz der Ge­
werkschaft Erziehung und Wis­
senschaft (GEW) im Vortrags­
saal der Universitätsbibliothek 
statt. 

Als Referentin ist Dr. Karin Flaa-
ke (Frankfurt), Soziologin im 
Psychologischen Institut der FU 
Berlin, vorgesehen. 
Veranstaltet wird die Konferenz 
vom Landesfrauenausschuß der 
GEW Niedersachsen. 
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Der Kirchenkampf 
im friesländischen 
Wiefels zwischen 
Bekennender Kir­
che und Deutschen 
Christen als Histo­
rien-Spiel: ein viel 
beachtetes Projekt 
von Kultur & Re­
gion 

Foto: Salverius 
(Jeversches 

Wochenblatt) 

„Gespannte Zusammenarbeit" 
Interview mit Hermann Voesgen über den Modellversuch Kultur & Region 

D er Modellversuch „Kultur & Re­
gion" ist nach dreijähriger För­

derung ausgelaufen. Das beim Zen­
trum für wissenschaftliche Weiterbil­
dung (ZWW) der Universität angesie­
delte Projekt wurde vom Bundesbil­
dungsministerium, den Landkreisen 
Aurich und Friesland sowie z.T. auch 
vom Land Niedersachsen mit einem 
Gesamtbetrag von rund 800.000 DM 
gefördert. Aus Anlaß der Abschlußta­
gung des Modellversuchs, die Mitte 
Mai in Norden stattfand, sprach UNI­
INFO mit Projektleiter Dr. Hermann 
Voesgen. 

UNI-INFO: Herr 
Voesgen, sind Sic 
mit dem Modell­
versuch zufrie­
den, konnten Sie 
Ihre Ziele ver­
wirklichen? 
VOESGEN: Ich 

bin mit einigen Projekten zufrieden, 
etwa mit dem Kulturmarkt Neuen­
burg, unseren Arbeiten mit nieder­
deutschen Bühnen, dem Dorfprojekt 
in Wiefels und auch mit einigen Qua-
lifizicrungsinitiativcn für unter­
schiedliche Kulturszenen. Dazu ge­
hörten z.B. Rockbands ebenso wie 
Blasmusikgruppen. Aber einiges ist 
auch nicht so gut gelaufen. Ich denke 
da besonders an unser letztes Projekt, 
das Altenkulturfestival in Wilhelms­
haven, das von der Konzeption viel 
zu groß angelegt war. Wir haben dort 
genau das gemacht, was wir immer 
kritisiert haben, nämlich auf viele 
Parallelveranstaltungen, auf einen 
möglichst großen Durchlauf von Per­
sonen gesetzt. Das schadet der inten­
siven Auseinandersetzung. Die Quit­
tung war, daß die Masse nicht ge­
kommen ist. Erfolgreich waren dage­
gen die kleinen Veranstaltungen, die 
Workshops für ältere Laienkünstler, 
Kaffeegespräche im Altenheim oder 
ein Klcinkunstabcnd. 
UNI-INFO: Apropos Kritik. Prof. 
Seile, den Sie als Vertreter der Gesell­
schaft für Kunst und Kulturpädago­
gik nach Norden eingeladen hatten, 
nutzte - zur Verblüffung des Publi­
kums - die Gelegenheit zu einem 
kritischen Rundumschlag, wobei 
auch Sie nicht ungeschoren blieben. 
Seile sprach über seine Idee, künstle­
risch-praktische Seminare aus der 
Universität in die Region-zu verla­
gern. Ein Strand, eine Ziegelei, ein 
Sägewerk, sagte er, seien ästhetisch 
viel anregender als das Umfeld der 
Universität. In diesem Zusammen­
hang äußerte er sinngemäß, wenn er 
nur soviel Geld für seine Arbeit zur 
Verfügung hätte, wie Ihr Projekt in 
einer Woche ausgeben konnte, so 
würde er - im Gegensatz zu Ihnen -
etwas Bleibendes geschaffen haben. 
Ärgert Sie eine solche Kritik? 
VOESGEN: Zunächst ist es ange­
nehm, wenn Kritik offen geäußert 
wird. Damit sind wir nicht verwöhnt 
worden. Vorbehalte und Kritik an 
unserer Arbeit, auch von offiziellen 

Kooperationspartnern, haben wir oft 
nur hintenherum erfahren. Es bedurf­
te dann diplomatischer Bemühungen, 
um Verstimmungen anzusprechen 
und auszuräumen. Die öffentliche 
Auseinandersetzung wird, so ist unse­
re Erfahrung, in der Region eher ver­
mieden als gesucht. Zu der Frage: Ein 
derartiges Projekt wäre sicherlich eine 
gute Ergänzung zu unserer Arbeit, die 
auf Kulturarbeit mit Laien konzen­
triert war. Leider verpackte Herr Seile 
diese Idee einer gegenseitigen Befruch­
tung von Region und Universität in 
distanziert-herablassende Äußerun­
gen. Sie waren außerdem so allge­
mein, daß daraus auch keine produk­
tive Diskussion entstehen konnte, und 
das war ärgerlich. Davon mal abgese­
hen: Auch ein kleines Projekt, wie die 
künstlerische Arbeit von Studenten in 
der Region, erfordert eine Menge or­
ganisatorischer Arbeit, Überzeu­
gungsarbeit und nicht zuletzt die Ge­
winnung von Kooperationspartnern. 
Ich bin gespannt, ob Herr Seile das 
realisieren wird. 

UNI-INFO: Die Ostfriesischen 
Landschaft habe den Modellversuch 
1989 lebhaft begrüßt, sagte deren 
Vertreter in einem Grußwort. Aber 
es gab doch wohl auch Vorbehalte 
von dieser Seite? 
VOESGEN: Wir sind offiziell natür­
lich akzeptiert worden, weil zwei 
Landkreise sich an der Finanzierung 
beteiligt haben und weil die Ostfriesi­
sche Landschaft gesagt hat, daß sie 
mit uns kooperiert und diesen Mo­
dellversuch gut findet. Auf der ande­
ren Seite gab es schon sehr viele 
Vorbehalte, auch gegen die Zumu­
tung, daß jemand von außen kommt 
und, so wurde es manchmal wahrge­
nommen, die Region mit kulturellen 
Konzepten beglücken will, über die 
man selbst schon alles weiß. Tatsäch­
lich sind wir an Wissen und Ideen den 
meisten Kollegen, die hier an avan­
cierter Stelle arbeiten, kein bißchen 
voraus, nur konnten wir aufgrund 
der Konstruktion des Modellver­
suchs einige Dinge leichter machen 
als die Kollegen in den Institutionen. 
Das besondere war ja, daß hier je­
mand für eine Zeitlang frei war, in die 
Dörfer zu gehen, mit den Hcimatver-
cinen und anderen Gruppen zu reden 
und zu sehen, ob dort ein Bedarf an 
kultureller Bildung und Beratung be­
steht. 

UNI-INFO: Hat sich denn die Skep­
sis gegen Sie auf Seiten der Kultur-
machcrlnncn im Lauf der drei Jahre 
gelegt? Ist es zu einer Zusammenar­
beit gekommen? 
VOESGEN: Ja, bei vielen konkreten 
Projekten hat es diese Zusammenar­
beit gegeben. Aber etwa mit der Ost­
friesischen Landschaft war das im­
mer ein Verhältnis auch von Span­
nungen auf der einen und Zusam­
menarbeit im konkreten Fall auf der 
anderen Seite. Die Spannung bezog 
sich auf die Frage, ob es unserer als 
selbständiger Einrichtung überhaupt 
bedurfte. Ob es nicht zuviele Rei­

bungsverluste geben würde, da wir 
uns als Einrichtung etablieren und in 
der Region Profil gewinnen mußten. 
Wäre es nicht besser gewesen, wenn 
wir Teil der Ostfriesischen Land­
schaft gewesen wären, der maßgebli­
chen Kultureinrichtung hier in der 
Region? Herr van Lengen, der Direk­
tor der Landschaft, ist heute ja der 
Meinung, daß er solch einen Versuch 
das nächste Mal nur unter dem Dach 
der Landschaft akzeptieren würde. 
Ich meine dagegen nach wie vor, daß 
die Unabhängigkeit von den beste­
henden Einrichtungen für den Mo­
dellversuch wesentlich war. Als Teil 
der Ostsfriesischen Landschaft hätte 
ich mich z.B. nicht kritisch zu aktuel­
len Regionalisierungsbcstrebungen 
äußern können. Vor diesem Hinter­
grund mußte es natürlich zu Span­
nungen und teilweise auch zu Kon­
kurrenzen kommen. Aber das finde 
ich sehr normal, und ich denke, es 
war auch eine Aufgabe des Modell­
versuchs, kritisch auf die Arbeit einer 
solchen Einrichtung wie der Land­
schaft zu gucken. 
UNI-INFO: Der Landkreis Fries­
land gehört zum Bereich der Olden­
burgischen Landschaft. Haben Sie 
mit dieser Institution auch koope­
riert? 
VOESGEN: Es gab ein kleines Pro­
jekt, die Theaterschule für Jugendli­
che an der Niederdeutschen Bühne 
Neuenburg, das wir angeregt haben 
und das von der Oldenburgischen 
Landschaft gefördert wurde. Aber 
insgesamt muß man sagen, daß die 
Kooperationsbereitschaft nicht sehr 
hoch war. Ob das inhaltliche oder 
Konkurrenzgründe hatte, ist uns ver­
borgen geblieben. 
UNI-INFO: Der Modellversuch ist 
vorbei. Gilt das gleiche für die von 
Ihnen initierten Projekte? 
VOESGEN: Der Präsident der Ost-
friesischen Landschaft, Carl Ewen, 
hat ja einige Projekte benannt, die die 
Ostfriesische Landschaft überneh­
men bzw. fortsetzen will. Da sind 
zum einen die von uns initiierten 
Wangcrooger Kulturgespräche, die 
sich an Kulturfachleute in den öffent­
lichen Verwaltungen richten. Das 
zweite ist der Kulturmarkt in Neuen­
burg, ein Projekt, das eingeschlagen 
hat, das regional von Bedeutung ist. 
Das dritte ist die Theaterschulc in 
Neuenburg, die die Oldenburgische 
Landschaft hoffentlich auch weiter­
hin unterstützen wird. Unsere Fort­
bildungen für Blasmusikgruppen 
werden wahrscheinlich von der 
Deutsch-Niederländischen I leim-
volkshochschule in Aurich fortge­
setzt. Sodann wird der Arbeitskreis 
Neue Kultur von der Ostfriesischen 
Landschaft unter der Bezeichnung 
Arbeitskreis Soziokultur weiterge­
führt werden. Die Landschaft hat 
inzwischen jemanden eingestellt für 
die Arbeit, die wir drei Jahre lang 
unter anderem gemacht haben, näm­
lich die aufsuchende Kulturarbeit. 

Klare Konzepte 
gegen 

Krause Planungen 
• ^ • 1 Mir der Vorstellung ihres Ver­

kehrswege-Plans hat die Regierung die 

letzte Wendemöglichkeit vor dem Auto­

wahn verpaßt. Wenn Sie etwas gegen 

noch mehr Schadstoffe und Naturzerstö­

rung tun möchten, unterstützen Sie uns. 

G e m e i n s a m s cha f f en wir m e h r . 

In fo rmie ren Sie mich , wie ich Greenpeace 
« u n t e r s t ü t z e n kann! 

I  
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„Innerlich platze 
ich fast. . u 

Sexuelle Diskriminierung von Frauen im alltäglichen 
Lehr- und Studienbetrieb / von Wolfgang Nitsch* 

A ls Ergebnis einer ersten Bera­
tung des Themas „Sexuelle 

Diskriminierung von Frauen" hat 
der Senat am 3.3.1993 beschlossen, 
die Zentrale Studienkommission und 
die Gleichstellungsstelle zu beauftra­
gen, „Handreichungen und Förder­
maßnahmen zur Verbesserung der 
Kooperations- und Kommunika­
tionsbeziehungen zwischen den Ge­
schlechtern im Lehr- und Studienbe­
trieb" zu erarbeiten. Das wurde in der 
Diskussion u.a. damit begründet, 
daß es neben den Erscheinungen se­
xueller Belästigung sowie diskrimi­
nierender Praktiken beim Zugang zu 
Arbeitsplätzen als den Spitzen des 
Eisberges auch eine breitere Zone 
informeller alltäglicher gestörter 
Kommunikations- und Koopera­
tionsbeziehungen zwischen den Ge­
schlechter gebe. Solche „Störungen" 
als Lernbehinderungen sind für die 
Schule bereits durch empirische For­
schungen belegt. Sie laufen oft be­
wußtseinsfern ab oder werden als 
unabänderlich hingenommen oder 
als „Privatsache" abgespalten, der 
öffentlichen Thematisierung entzo­
gen. Frauen und Männern werden 
bestimmte, vermeintlich „natürli­
che" oder jedenfalls dauerhaft „anso­
zialisierte" Geschlechter-Eigenschaf­
ten zugeschrieben, ohne auf anders­
gerichtete Selbst-Konzepte und Ent­
faltungswünsche von Menschen 
Rücksicht zu nehmen. 

Ein Studienprojekt 

W ie sehen solche eben nicht 
„spektakulären" Erscheinun­

gen im Alltag aus? Und wie können 
wir sie uns stärker bewußt machen 
und an ihrer Veränderung arbeiten? 
Eine Lehrveranstaltung am Beginn 
eines Semesters, in einem mittelgro­
ßen Raum mit frontaler Tisch- und 
Sitzordnung, 15 Studentinnen und 5 
Studenten. Eine Veranstaltung mit 
juristischer Thematik für Studieren­
de der Sozialwissenschaften und der 
Pädagogik. Der Dozent, ca. 40-50 
Jahre alt, beginnt eine Art „fragend­
entwickelndes Unterrichtsgespräch" 
als Einstieg in das Thema. Zwei Stu­
denten liefern eifrig die zu seinen 
Lehrer-Fragen passenden Stichwor-
tc, geben dabei, zu erkennen, daß sie 
schon einschlägige Paragraphen und 
ihre praktische Relevanz kennen. Die 
schweigende Mehrheit sieht gelang-
wcilt aus und vermeidet Blickkontak­
te. Nur einige Frauen suchen Kon­
takt untereinander, zeigen einen ge­
quälten Gesichtsausdruck, tuscheln 
leise mit ihrer Nachbarin und ziehen 
irritierte Blicke von Männern auf 
sich. Der Dozent greift weiter die 
kurzen Beiträge der Männer auf und 
baut sie in seinen sachlichen Rede­
fluß ein. Dann beginnt er mit der 
Schilderung eines ersten beispielhaf­
ten „Falles": eine Frau, der das Sor­
gerecht für ihre „verwahrlosten" Kin­
der entzogen werden mußte, wobei er 
etwa abfällig davon spricht, daß sie 
sich nach der zweiten Scheidung bald 
wieder mit einem anderen Mann ge­
tröstet habe. Eine Frau, offenbar 
über den Ton dieser Schilderung ver­
ärgert, geht indirekt darauf ein, in­
dem sie nach seiner Definition von 
Verwahrlosung fragt. Von den ande­
ren kommt keine Reaktion. 

O ffenbar eine eher durchschnitt­
liche Seminar-Szene, über die 

sich niemand aufregt. Was aber wird 
sichtbar, wenn wir diese Situation 
einmal genauer und intensiver mit 
einer Gruppe von Studierenden, die 
ähnliche Seminare aus ihren Studien­
gängen kennen, untersuchen wür­
den? Wenn die Hinterbühne dieser 
Fassaden-Veranstaltung, die latent 
und privat-bleibenden begleitenden 
Wahrnehmungen, Gefühle, Gedan­

ken, Erinnerungen, Absichten der 
beteiligten Männer und Frauen 
plötzlich offengelegt würden? 

D ie Szene stammt aus Fall-Stu­
dien im Rahmen eines Studien-

und Forschungsprojekts 'Rollen-Er­
wartungen und Haltungen von Frau­
en und Männern in unterschiedlichen 
Arbeitsfeldern'. Darin haben Stu­
dentinnen und Studenten in regelmä­
ßigen vierstündigen Gruppentreffen 
Situationen und Erlebnisse aus Lehr­
veranstaltungen, Sprechstunden und 
Arbeitsgruppen erzählt und mit Mit­
teln des szenischen Spiels als mögli­
che exemplarische 'Muster' von ge-
schlechtsspezifischcn Haltungen an 
der Hochschule untersucht. An 
'Standbildern' und Spiel-Szenen zur 
Rekonstruktion der erzählten Situa­
tionen konnten die Studentinnen und 
Studenten beschreiben und sich mit­
teilen, wie nahe oder fern die unter­
suchten Situationen und Haltungen 
ihrem eigenen Erleben standen. 

Szenisches Spiel als Mittel 

D ie Hochschullehrer (Ingo 
Scheller, Wolfgang Nitsch) 

und eine Tutorin (Frauke Budig) or­
ganisierten als 'Spielleiter/Spielleite­
rin' diese Versuche des forschenden 
Lernens. Es ging dabei nicht um die 
individuelle Verarbeitung eines kon­
flikthaften Erlebnisses wie im thera­
peutischen Psychodrama, sondern 
um die genauere und 'dichte' Be­
schreibung von exemplarischen, wie­
derkehrenden beobachteten Szenen 
und die 'Einfühlung' und das 'Ein­
denken' in fremdes und eigenes Erle­
ben. Vorteile des szenischen Spiels 
gegenüber direkten Interaktionsbe­
obachtungen oder Interviews liegen 
in der Verbindung von freiem Nach­
erzählen erlebter Interaktiorisszenen 
mit einer sich unmittelbar anschlie­
ßenden szenischen Darstellung und 
ihrer intensiven Nach-Besprechung 
durch die Beteiligten. Damit werden 
die Wahrnchmungs- und Ausdrucks­
möglichkeiten für erfahrungsbezoge-
ne 'affinitive' Lernprozesse geför­
dert, die im Alltag diffus und unre-
flektiert die intentionalen 'definiti­
ven' (strukturierenden und fixieren­
den) Lernvorgänge störend oder 
unterstützend begleiten. Bei der Un-. 
tersuchung der eingangs beschriebe­
nen Seminarszene stellte sich z.B. 
heraus, daß einige Männer sich erin­
nerten, in ähnlichen Veranstaltungen 
auch mal so getan zu haben, als ob sie 
viel Ahnung hätten, auch um einen 
unsicheren Dozenten zu stützen, ob­
wohl es ihnen peinlich sei, so als 
Stichwortgeber funktionalisiert zu 
werden. 

E inige Frauen berichteten von 
ihrer Verärgerung, wenn Do­

zenten kritisch gemeinten Fragen 
ausweichen und ihr 'Schema' weiter 
abspulen. Viele Frauen beschrieben, 
wie sie in solchen Situationen „viel 
emotionale Energie investieren, um 
sich zusammenzureißen", wenn sie 
sich über den Stil oder Inhalt des 
Unterrichts aufregten. "Innerlich 
platze ich fast, traue mich aber nicht 
unbedingt, dem Dozenten bzw. der 
Dozentin zu sagen, was mich so auf­
regt. So staut sich die Wut auf, ich 
fühle mich schlecht nach dem Unter­
richt, bin völlig wütend und aggressiv 
nach innen, weil ich meine Wut nicht 
rauslassen konnte ... Durch die Wut 
und die Anspannung bin ich dann 
natürlich nicht mehr so gut in der 
Lage, mich auf den weiteren Verlauf 
des Unterrichts voll zu konzentrie­
ren." Sie haben den Eindruck, daß 
Männer demgeeenüber in solchen Si­
tuationen „innerlich abschalten, da­
mit erst gar keine Wut und Aggres­
sion in ihnen aufkommen lassen ... 
Aber gerade dadurch werden sie 

nicht durch eine negative Atmosphä­
re auf der Beziehungsebene am Ler­
nen auf der Inhaltsebene gestört und 
behindert." (Erkundungsbericht von 
Friederike Sohn und Iris Kutscher). 

Prägungen in der Kindheit 

F ast alle stimmten darin überein, 
solche eingefahrenen Seminar-

Rituale könnten sie nicht stören, es 
würde sich auch nicht lohnen, da 
jede/jeder für sich alleine dastehe. 
Der Dozent schließlich habe einen 
zufriedenen Eindruck gemacht, weil 
alles so glatt ablief, niemand störte 
oder sich beschwerte. Diese gegen­
sätzlichen Haltungen gehen „(sozial-) 
natürlich" auch auf Prägungen in der 
Kindheit zurück. Das sei verdeutlicht 
an zwei typischen Äußerungen aus 
einer Gesprächsrunde über Erinne­
rungen, die durch die szenische Ar­
beit an dieser Seminarsituation aus­
gelöst wurden. Eine Studentin: „Frü­
her als Kind, da meldete ich mich oft 
und wurde aber nicht gehört, da hatte 
ich dann das Gefühl, es ist eh nie­
mand da für mich. Ich hatte immer so 
ein Isolationsgefühl, die ganze Kind­
heit. Auch in Seminaren ist das so, 
ich sag auch nichts mehr. Es ist ja 
niemand da, der solidarisch wäre. Ich 
hab es inzwischen gelernt, mit allem 
allein klar zu kommen." Ein Student: 
„Meine ruhig-sachliche Haltung - das 
kenn ich schon sehr lange. Als Kind 
war ich schon sehr sach-orientiert. 
Das hing zusammen mit meiner Mut­
ter, die sehr anspruchsvoll war, viel 
Leistung erwartete. Die emotionale 
Beziehung war eher unsicher. Ich 
habe mich selten akzeptiert gefühlt 
von ihr. Ich mußte immer bester 
Schüler sein. Dieses Verhalten setzte 
sich .dann später fort. Auch heute 
fällt es mir schwer. Emotionen zu 
zeigen, das führt zu dieser ruhigen 
Fassade." 

A ls Teilergebnis solcher Fall-
Studien wurde ein 'Hypothe­

sen-Katalog' zu wiederkehrenden ge­
schlechtsspezifischen Handlungsten­
denzen in Lehrveranstaltungen for­
muliert (eingeschränkt auf die gei­
steswissenschaftlichen Studiengänge 
der Teilnehmerinnen), der hier aus­
zugsweise wiedergegeben wird, als 
Anregung zur Schärfung des eigenen 
Blicks auf den Veranstaltungsalltag. 

Unsicherheitshaltungen 

• Frauen tasten die Szenerie eher 
durch Blicke ab, versuchen z.T. 
Blick- und Gesprächskontakte mit 
ihnen bekannten Frauen aufzuneh­
men. Männer zeigen eine wenig be­
wegte, abweisende Haltung. 
• Werden Frauen aus einer unsiche­
ren Haltung heraus dennoch aktiv, so 
versuchen sie, sich durch Umschauen 
einer Unterstützung bei Frauen zu 
versichern, während das unter Män­
nern seltener geschieht. 

'Widerständige' Haltungen 

• Das 'Ausdrucksrepertoire' an ab­
lehnenden äußeren Haltungen ist bei 
Frauen vielfältiger, deutlicher und 
wechselnder, z.T. auch entgegen ih­
ren Intentionen, als bei Männern, die 
äußerlich eher unauffällig, starr, z.T. 
maskenhaft, gleichmäßig bleiben 
und sich dozentenfixiertcr zeigen. 

• Der Aufwand an emotionaler 
Energie beim Sich-beherrschen, Sich-
zwingen-dazubleiben und äußerlich 
angepaßt zu erscheinen, ist bei vielen 
Frauen erheblich höher als bei Män­
nern, die innerlich nicht so aufgeregt 
und angespannt sind sowie gelang-
wcilt und gefühlsreduziert wirken. 

• Die Motive, sich dennoch ange­
paßt zu verhalten, unterscheiden 
sich: Männer rechtfertigen das eher 
nach Nutzen-Kalkülen, Frauen 
scheuen den noch größeren emotio­
nalen Aufwand des direkten Prote­
stes oder sie suchen die 'Schuld' für 
ihre 'Blockierung' eher bei sich. 

• Männer bleiben trotzdem noch 
eher dozenten- und sachbezogen auf­
merksam, während Frauen dann von 
der Inhaltsebene weniger mitbekom-

Kritik und Empörung 

• Männer beziehen sich eher nur auf 
inhaltliche Aussagen, Frauen auch 
und besonders auf die Art und Weise, 
wie der Dozent sich äußert (weil sie 
häufiger Objekte von unsachlichen 
Bewertungen sind). 
• Frauen werden oft nicht beachtet 
oder nicht ernst genommen und 
drücken ihren Ärger, wenn sie ihn 
überhaupt äußern, viel emotionaler 
und deutlicher aus. Männer sehen 
sich seltener in Frage gestellt und 
können deshalb ihren Ärger mehr auf 
sachliche Aspekte beziehen und da­
bei kühler bleiben. 

•Dozenten deuten und funktionali-
sieren eher diese männlichen Haltun­
gen von Unzufriedenheit und Kritik 
zu ihren Gunsten um, während sie 
(ähnlich wie viele männliche Studie­
rende) solche weiblichen Haltungen 
eher als störend, unangemessen oder 
'unreif abwehren. 

Konstruktive Angepaßtheit 

•Einige Männer lassen sich mit emo­
tionslos-sachlichen Beiträgen von Do­
zenten als hilfreiche Stichwortgeber 
('Pferdchen reiten') oder Partner eines 
männlichen 'Streitdialogs' benutzen; 
als Referenten setzen sie sich eher nach 
vorne neben den Dozenten, während 
Frauen eher hinten bleiben und auch 
selten von Dozenten als Gesprächs­
partnerin angesprochen werden. 
•Einige Frauen zeigen trotz innerer 
Ablehnung dennoch eine Art 'Mit­
leidshaltung' mit unsicheren Dozen­
ten, weil sie es seit der Kindheit 

Das Labyrinth der 
alltäglichen sexuel­
len Diskriminie­
rung: 
Frauen macht sie 
wütend, Männer 
ignorieren sie, fast 
alle nehmen sie hin 

gelernt haben, sich höflich und hilf­
reich zu zeigen. 
•Bei längeren Beiträgen und insbe­
sondere Referaten (in 'gemischten' 
Seminaren) vertauschen sich z.T. die 
äußeren Haltungen der Geschlech­
ter: Frauen bemühen sich um eine 
betont sachliche, funktionale, weni­
ger spontane und persönliche Hal­
tung (um zu zeigen, daß sie wegen 
ihrer Leistung und nicht nur, wie so 
häufig, als weibliche Person beachtet 
werden wollen). Männer, die sonst 
eher ausdrucksarm bleiben, mischen 
nun z.T. spontane, selbstdarstelleri­
sche oder witzige Ausdrucksformen 
in ihre Ausführungen (weil sie ihre 
Position und 'Sachlichkeit' selten in 
Frage gestellt sehen). 

Das andere Geschlecht 

•Frauen tendieren dazu, sich bei 
innerlicher Ablehnung des Stils oder 
von Aussagen des Dozenten noch 
zusätzlich über die sich emotionslos­
sachlich und dozentenfixiert beteili­
genden Studenten zu empören. 
•Männer fühlen sich dadurch irri­
tiert und geraten in eine für sie unge­
wohnte Haltung 'geteilter Aufmerk­
samkeit' oder unerwünschter Ablen­
kung und reagieren vielfach abweh­
rend, z.T. aggressiv gegen solche 'un­
sachlichen Störungen'. 

A ls Dozent in der männlich ge­
prägten Institution Universität 

frage ich mich: Was erwarten eigent­
lich diejenigen Frauen, die sich be­
mühen, solche einengenden Zu-
schreibungen zu überwinden, von 
uns Männern im Lehr- und Studie­
nalltag? Ich habe den Eindruck, es 
reicht ihnen nicht, daß wir es gewis­
sermaßen 'paternalistisch' dulden 
und fördern, daß sie vermeintlich 
spezifisch weibliche Fähigkeiten bes­
ser in Teilbereichen der Hochschule 
(die dadurch gesellschaftlich eine Ab­
wertung erfahren) entfalten können. 
Sondern sie erwarten zu recht ein 
anderes Kooperations- und Kommu-
nikationsvwÄä/z/iw zwischen den Ge-
schlechtrn, in dem dann Männer 
auch traditional als typisch weiblich 
von ihnen abgewehrte Fähigkeiten 
und Aufgaben bei sich fördern und 
mit ihnen praktizieren, und in dem 
Frauen auch traditional von Män­
nern monopolisierte Fähigkeiten und 
Aufgaben bei sich entwickeln und 
mit ihnen praktizieren. In einer Uni­
versität mit Resten 'republikanischer 
Öffentlichkeit' müßten die lern- und 
erkenntnisförderlichen oder -hinder­
lichen Geschlechter-Verhältnisse 
nicht als 'private' Randbedingung, 
sondern mit als Inhalt und Produkt 
öffentlicher Bildungs- und For­
schungsarbeit gelten. 

* Prof. Dr. Wolfgang Nitsch ist Hochschul­
lehrer am Fachbereich 1 Pädagogik mit 
dem Schwerpunkt Wissenschaftstheorie 
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Personalien 
Virich Bernalh (47), Leiter des Fernstu­
dienzentrums, wird ab 1.8.1993 für ein 
Jahr an die Towson State University (Ma­
ryland, USA) gehen. Seine Aufgabe be­
steht u.a. in der Entwicklung von Fernstu­
dienkonzepten für amerikanische Univer­
sitäten sowie der Vorbereitung von ameri­
kanischen Austauschstudentinnen auf ih­
ren Aufenthalt in Europa. Die Leitung 
des Fernstudienzentrums wird in der Zwi­
schenzeit von Axel Kleinschmidt wahrge­
nommen. 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Brumsack (42), Lei­
ter der Arbeitsgruppe Mikrobiogeoche-
mie am ICBM, ist im Rahmen des DFG-
Schwerpunktprogramms „Globale und 
regionale Stcuerungsprozesse biogener 
Sedimente: Riff-Evolution und Kreide-
Sedimentation" zum Koordinator für den 
Themenkreis „Kreide-Sedimentation" 
ernannt worden. 

Prof. Dr. Klaus Flo­
ra (51) ist zum De­
kan des Fachbe­
reichs 6 Mathematik 
gewählt worden. 
Der Wissenschaftler 
studierte in Heidel­
berg und Kiel, pro­
movierte 1969 und 

habilitierte 1971 ebenfalls in Kiel. 1981 
wurde er an die Universität Oldenburg 
berufen. Sein Fachgebiet ist die „Funktio-
nalanalysis", ein Teilgebiet der Mathema­
tik, in dem mit abstrakten Methoden 
klassische Fragen der Analysis untersucht 
werden. Floret, Autor von mehreren 
Lehrbüchern, hat an verschiedenen in-
und ausländischen Universitäten gelehrt, 
zuletzt 1990 - 1992 in Campinas (Brasi­
lien). 

Prof. Dr. Hans Ka­
minski. Hochschul­
lehrer für Didaktik 
der ökonomischen 
Bildung am Fachbe­
reich 3, ist zum Mit-

Iglied der russischen 
International Hig­
her Education Aca-

demy of Sciences gewählt worden. In der 
Akademie arbeiten Wissenschaftler der 
GUS-Staaten, Westeuropas, Chinas, Ja­
pans und der USA an neuen Konzepten 

für das GUS-Hochschulwesen. Kaminski, 
einer von fünf Deutschen in der Akade­
mie mit insgesamt 203 Mitgliedern, wird 
sich insbesondere auf die ökonomische 
Bildung im Bereich Hochschule und 
Schule konzentrieren. 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Grabbe, Historiker 
mit dem Schwerpunkt Geschichte der 
USA am Historischen Seminar, wurde in 
den Vorstand der Deutschen Gesellschaft 
für Amerikastudien gewählt. 

Dr. Gerd Henischel (40) ist als Verwalter 
einer Professur für Slavischc Philologie 
am Fachbereich II Sprach- und Litera­
turwissenschaften eingestellt worden. 

Dr. Silke Wenk ist 
zur Professorin für 
„Kunstgeschichte" 
am Fachbereich 2 
Kommu n i k a t i o n / 
Ästhetik ernannt 
worden. Die Wis-

tsenschaftlcrin s a ­
ldierte in Freiburg 

und Berlin Kunstgeschichte, Soziologie 
und Philosophie und promovierte in Bre­
men. 1984 wurde sie wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an der Hochschule für Kün­
ste, wo sie sich u.a. in der Frauenfor­
schung engagierte. Sie gehörte u.a. der 
Fraueninitiative der HdK Berlin an und 
war von 1991 bis 1993 Mitglied der För-
derkommision zur Frauenforschung der 
Berliner Frauensenatorin. Ihre Arbeit auf 
diesem Gebiet führte 1988/89 zur ersten 
Gastprofessur für feministische Kunstge­
schichte in Kassel. Ihr folgten eine Gast­
dozentur in Berlin, Lehrstuhlvcrtrctungcn 
in Braunschweig und Tübingen und eine 
Visiting Professur an der University of 
California. 1992 habilitierte sich die 
Kunsthistorikerin in Hamburg. Thema 
ihrer Habilitationsschrift: „Versteinerte 
Weiblichkeit. Studien zur Allegorie und 
ihrem Status in der Skulptur der Moderne" 

Promotionen 

Habilitation 
Fachbereich 8 
Dr. Volker Wittwer, Fachgebiet „Ange­
wandte Physik", Habilitationsschrift 
"Materialien für die thermische Solar-
energiekonversion - spektral und räum­
lich selektive Strukturen" 

Fachbereich 2 
Torsien Kaufmann, Thema „Germanen-
Bilder. Grundzüge einer visuellen Germa­
nenrezeption im 17. und 18. Jahrhundert" 

Fachbereich 3 
Brigitte Schulte-Fortkamp, Thema „Ge­
räusche beurteilen im Labor - Entwick­
lung interdisziplinärer Forschungsmetho­
den und ihre forschungssoziologischc 
Analyse" 

Im Wissenschaftsbereich 
wurden eingestellt: 
Klaus Betke, Projekt „Windkraftgeräu­
sche" (Prof. Dr. Meliert), FB 8 
Rudolf Brüggemann, FB 8 
Christine Dauelsberg, Hajo Thümler und 
Davoud Abdollahyan Tehlanfat, Projekt 
„Aminosäuren" (Prof. Dr. Martcns), FB 9 
Ursula Gott, FB 7 

Silke Haverkamp, Projekt „Schildkröten­
retina" (Dr. Ammermüller), FB 7 
Dr. Volker Holmann, Projekt „Audiomet­
rie", FB 8 
Heike Knüppel, Bot. Garten 
Andreas Lemke, DIALOG 
Carlos-Enrique Neira Munoz, Projekt 
„Ökosystemforschung" (Prof. Dr. Höp-
ner), ICBM 

Dr. Jürgen Peissig, Projekt „Sprachverar­
beitung", FB 8 
Michael Sasse. Projekt „Solare Prozeß­
wärme", FB 8 
Manuela Thümler, FB 1/EW2 
Bernd Timmermann, FB 10 
Walter Niels Winter, FB 5 
Frauke Wöbken, FB 5 

Im Dienstleistungsbereich 
wurden eingestellt: 
Gisela Bock, Bibl.-Angest., BIS 
Ingrid Brüht, Verw.-Angest., FB 1 
Walter Heime. Tcchn. Ang., Medicnscrvi-
ce, ZEMA 
Hilke Heißenberg, Verw.-.Ang., FB 6 
Ursula Just. Schreibdienst, FB 6 
Helmut Kaiser, Feinmechaniker, FB 9 
Annette Krone. Techn. Ass., FB 7 
Herbert Kropp, Bibl.-Ang., BIS 
Birgit Kynaß, Verw.-Ang., FB 1 

Frank Lampke. Verw.-Ang., Projekt „Eu­
roform", ZWW 
Ralf Müller, Ver- u. Entsorger, Dez. 4 

Susanne Möller, BIS 
Matthias Ottmann, Dez. 7 
Regina Oberst, Fotolaborantin, ZEfA 
Hannelore Oprach, Schreibdienst, Dez. 5 
Hans Reins, Verw.-Ang., ZEfA 
Rainer Pannbacker, Auszubildender, Bot. 
Garten 
Gennaro Petrillo, Arbeiter, Dez. 4 
Christine Rechlik, Buchbindcrhclfcrin, 
BIS 
Heiko Schnieder. Buchbinderhelfer, BIS 
Ance Schorisch. Bibl.-Ang., BIS 
Ingo Stammen, Bürohilfskr., FB 1, IBKM 
Annemarie Sleinbrück, Dipl.-Bibl., BIS 
Eckhard Stier, Ang., ZEfA 
Sabine Stührenberg, Verw.-Ang., FB 5 
Anneliese Wilms, ZEFA 
Martina Wendler, Karl Jaspers Vorlesun­
gen 
Rolf Weinen, Techn. Ass., ICBM 
Ute Wenzlawe, Gärtnerin, FB 7/Bot. Gar­
ten 

Aus der Universität 
ausgeschieden: 
Thomas Becker, wiss. Angest., ICBM 
Herbert Lemke, Bibl.-Angest., BIS 
Edith Gras. Ang., FB 1 
Helmut von Glahn, wiss. Mitarb., FB 7 
Angelika Hofmann, Verw.-Ang., BIS 
Peter Kappertz, wiss. Ang., ICBM 
Arnold Schütte, Bibl.-Ang., BIS 

Drittmittel 
Biologie 
• „Redoxsysteme", Prof. Dr. Peter Ja-
niesch (Pflanzenökologic), Förderer: 
DFG 

Chemie 
• „Weiterentwicklung einer Zustands­
gieichung zur Vorausberechnung von 
Stoffeigenschaften und Phasengleichge­
wichten", Prof. Dr. Jürgen Gmehling 
(Technische Chemie), Förderer: Bundes­
minister für Wirtschaft 
• „Ein wissensbasiertes System zur Aus­
wahl von Daten und Bcrcchnungsmctho-
den für Rcinstoffc und Gemische", Prof. 
Dr. Jürgen Gmehling (Technische Che­
mie), Förderer: Bundesminister für Wirt­
schaft 

Physik 
• „Lärmschutzwand Reilingen", Dr. 
Hansjörg Gabler (Reg. Energiequellen), 
Förderer: Deutsche Aerospace 

• „Impulsthermographie", Prof. Dr. 
Klaus Hinsch (Angewandte Optik/Kohä­
rente Optik), Förderer: BMFT 

Sozialwissenschaften 
• „Sozial-wissenschaftliche Technikfor­
schung", Prof. Dr. Rosemarie Nave-Hcrz 
(Soziologie), Förderer: Uni Göttingen 

Forschungsförd. 
• BMFT: 'Katalyse', Förderung von Pro­
jekten und Verbundvorhaben in der ziel­
orientierten Grundlagenforschung zur 
Entwicklung von Strategien für das ge­
zielte Design von Katalysatoren und Ver­
fahren. Problemkrcisc: Modellvorstellun­
gen/Messung/Analytik/Mathematische 
Modellierung/Katalysatorpräparation/ 
Katalysator/Reaktor/Verfahren. Inter­
disziplinäre Kooperation. Umweltver­
träglichkeit der untersuchten Katalysa­
torsysteme. Frist: 30.9.93. Vorbereitung/ 
Koordinierung: DECHEMA, Theodor-
Heuss-Allee 25, 6000 Ffm 15, Tel. 069-
7564-0. Fax-201 

• Optimierungsstrategien in der Bioin­
formatik - Evolutionäre Algorithmen, 
Kooperation mit genetischen Algorithmi-
kern. Lösung komplexer Optimierungs­
probleme (insbes. durch den Einsatz von 
Parallelrechnern) in folgenden Anwen­
dungsbereichen: computergestützter Ent­
wurf optimaler Systcme/Minimierung 
der Vernetzungsstruktur informations­
technischer Systcmc/Kollisionsvermei-
dung bei Robotcrsystemen/raum- und 
zeitoptimale Maschincnbclegungspla-
nung/Struktur- und Paramctcroptimie-
rung in der chemischen Industrie/aero-
thermodynamische Wirkungsgrad-Opti­
mierung von Turbomaschinen/Layout-
Optimierung beim Entwurf optischer Sy­
steme und hochintegrierter Schaltkreise/ 
Sclbststrukturierung hochvernetzter neu­
ronaler Systemc/Faltungsvorhersage von 
Proteinen. Kontakt: DLR - PT Informa­
tionstechnik, Abt. Informatik, Rudower 
Chaussee 5, O-l 199 Berlin, Tel. 030-677-
5091/4379, Fax 6704-5184 

• Ideenwettbewerb zum Thema 'Opti­
mierung des Wasserkreislaufs und Hand-
lungsempfehlungcn für die Gestaltung 
und Nutzung der Gewässer in Städten 
und Stadtregionen'. Frist 30.8.93. Pro­
jektskizzen an: GSF - PT Umwelt- und 
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Hochschulservice 
Versicherungen • Bausparkasse 

• Wir kommen Ihnen/Euch ein Stück näher! • 

Hochschulservicebüro 
Ammerländer Heerstr. 100 

„Eine Versicherung ist etwas, 

was man eigentlich nie brauchen müssen möchte, 

aber doch einfach wollen muß, 

weil man sie immer brauchen tun könnte." 

(Karl Valentin) 

Öffnungszeilen: 
Montag - Freitag jeweils 9.00 -16.00 Uhr 

sowie nach telefonischer Vereinbarung 
Telefon: 04 41 / 7 77 58 92 u. 7 77 59 92 

Beratung auch in Englisch, Niederländisch, Polnisch und Russisch! 

SB - Waschsalon 
'6 kg Wäsche 4 3 Minuten - p fy j 

IIXocTp 

waschen + trocknen + mangeln + klönen 

OL, Bioherfelder Straße 200 

Umzug? 
Läßt mich cool... 
Die Fachleute von conFern 
machen das schon: 
ruck-zuck. 
sicher, 
zuverlässig. 

LOS 
LEUTE 

RUFT AN. WIR 

SUCHEN 

DEE JAYS 
WEIBLICH/MÄNNLICH 
FRAUEN & MÄNNER 

FÜR THEKE, EINGANG 
UND SERVICE. 

DO.FR.SA & 
AB UND ZU BEI 

LIVE-VERANSTALTUNGEN 
ODER FETEN. 

WIR BIETEN: 
NETTES TEAM, SUPER 

PUBLIKUM & GUTEN 
LOHN! 

GASTRONOMIEERFAHRUNG 
WÄRE NICHT SCHLECHT 

IST ABER NICHT 
BEDINGUNG. 

Spedition • Oldenburg 
Tel. 2 6 5 5 6 - Bremer Str. 31 

Cor] von 
Ossietzky Buchhandlung 

Die Buchhandlung in der Universität 

Wir empfehlen: 

"Wirklichkeit" im 
Deutungsprozeß 

Verstehen und Methoden in den 
Kultur- und Sozialwissenschaften 
Herausgegeben von Thomas Jung 

und Stefan Müller-Doohm 
suhrkamp taschenbuch 

Wissenschaft 

DM 32,-
Stadtladen: 

Achternsfr. 15/16 
Tel.: (0441) 1 39 49 

DISCOTHEK 
METJENDORFER LANDSTRASSE 1 

TELEFON (04 41) 6 26 00 
BEWERBUNGEN BITTE ÜBER: 

S (04 41) 7 44 08 
AB 15. JULI 

SIEMENS 
NIXDORF 

MehrWissen. 
MehrChancen. 
MehrErfolg. 
Absolventen sowie Studienabbre­
chern von Hoch- und Fachhoch­
schulen. Verwaltungsfachschu­
len. technischen und kaufmänni­
schen Fachschulen, sowie Bank-, 
Industrie-, Versicherungs-, Groß-
und Außenhandelskauf leuten und 
Verwaltungsangestellten bieten 
wir die Chance, sich für eine 
zukunftssichere Tätigkeit im EDV-
Bereich zu qualifizieren. 

Sof tware-Entwick ler 
Beginn: 2.8.1993 + 4.10.1993 
Dauer: 12 Monate, ganztags 

Eine Förderung der Kurse nach 
AFG und SVG ist möglich. 

Informationsveranstaltung 
am 20.7.93. 16.15 Uhr, 
in unserem Training Center, 
Kanalstraße 23. 

Termine und weitere 
Informationen unter: 
Tel.(0441)2 63 55 

Siemens Nixdorf 
Informationssysteme AG 
Training Center. Kanalstr. 23, 
2900 Oldenburg. 

d i a 1 o g Übersetzungen 
• * • • 

FACHl 
• Wir überscu 

- ins Dcutsc 
• Zahlreiche 1 
• Layoutauf 
• Weitere Spi 
• Unsere Spei 

Piro 

JBERSETZUNC 
cn Englisch, Französisch un 
tic und auch umgekehrt 
rextVerarbeitungsformate m 
Wunsch 
•achen auf Anfrage 
ialgebiete: EDV, Technik, Cl 
weg 4 - Nahe Hermann-Ehler 

Tel. (0441) 51370, F 

H.C. von Slcubcr et Partner 

JEN 
cl Spanisch 

>glich 

lemie 
s-Haüs - Oldenburg-Eversien 
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Klimaforschung', Kühbachstr. II, 8000 
München 90, Tel, 089-651088-56/51, Fax 
-44 

• DFG: Förderung osteuropäischer Wis­
senschaftler aus Mittel- und Osteuropa 
sowie den Nachfolgestaaten der ehemali­
gen Sowjetunion: Teilnahme an Kongres­
sen und wiss. Veranstaltungen in 
Deutschland/Qualifizierungsaufenthalte 
von 1-6 Monaten an dt. Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen einschl. eventu­
eller Nachförderung und Sachbeihilfen. 
Knappe Mittel. Kontakt: DFG (Frau Dr. 
Schenk), Kennedyallee 40, 5300 Bonn 2, 
Tel 0228-885-2372 
Informationen: De/,, 5, Tel.: 2548 

öffentlichte bzw. nicht vor 1991 veröffent­
lichte Arbeiten. Frist: 1.10.93 , Kontakt: 
Kulturamt der Stadt Oldenburg, Peterstr. 
1, 26105 Oldenburg 

• Walter-Eucken-Preis/Marktwirtschaft: 
Hervorragende wiss. Leistungen auf dem 
Gebiet der marktwirtschaftlichen Ord­
nungstheorie und -politik. Thema 'Her­
ausforderung Osteuropa: Ordnungspoli­
tische Leitbilder im Lichte der gesamt­
wirtschaftlichen Transformationsprozes­
se in den Ländern Osteuropas'. Auch 
Promotions- und Habilitationsarbeiten. 
Arbeiten dürfen am 1.12.92 noch nicht 
veröffentlicht worden sein. Frist 28.2.94 
Kontakt: Friedrich-Schiller-Universität , 
Dekanat Wirtschaftswissenschaften, Für­
stengraben 11, O-6900 Jena 
Informationen: Dez. 5, Tel.: 2548 

Preise 
• Walther und Christine Richtzenhain— 
Preis 1993: Herausragende wiss. Arbeil 
auf dem Gebiet der Krebsforschung, die 
1992 oder 1993 veröffentlicht oder zur 
Veröffentlichung angenommen wurde, 
Höchstalter 35 Jahre. Frist 1.12.93, Kon­
takt: DKFZ, Im Neuenheimer Feld 280, 
6900/69009 Heidelberg 

• Demokratiepreis 1993/Blätter für 
deutsche und internationale Politik: Ana­
lytische und essayistische Beiträge im 
Umfang eines Zeitschriftcnartikels zur 
'Neuen Unmündigkeit'. Verschiedene 
Aspekte. Frist 30.9.93, Kontakt: Blätter f. 
dt. und internal. Politik, Bertha-von-Sutt-
ner-Platz 6,53111 Bonn, Tel, 0228-650157, 
Fax 650251 

• Wolfgang-Ritter-Preis/Soziale Markt­
wirtschaft: Wiss. Arbeiten zu Problemen, 
Möglichkeiten und Grenzen der Sozialen 
Marktwirtschaft. Auch Teilfragen aus den 
Bereichen Umwelt, Technik, Kapital­
markt, Arbeit, Steuern u. ä. sowie gesamt­
wirtschaftliche Untersuchungen. Beson­
dere Berücksichtigung des Praxisbezuges. 
Aktualität ist gefragt. Frist 15.10.93, 
Kontakt: Wolfgang-Ritter Preis-Jury, p. 
A. Direktor Wolfgang Owessny, Bremer 
Bank, Domshof 8-9, 2800 Bremen 1 

• Carl-von-Ossictzky-Preis der Stadt Ol­
denburg: Arbeiten, die sich auseinander­
setzen mit dem Leben und Werk Ossictz-
kys, mit dem Widerstand gegen den Na­
tionalsozialismus oder mit der demokrati­
schen Tradition und Gegenwart in 
Deutschland. Schriftliche, bisher unver-

Sonstiges 
• Animal Alternatives Research Pro­
gramme/Procter & Gamble Co.: Es wer­
den Forschungsarbeiten unterstützt 'on 
key aspects of new alternative methods 
that eleminate or reduce the use of ani-
mals, or that are less stressful for aoimais'. 
Verschiedene Förderbereiche. Frist 
1.9.93, Kontakt: I hu Procter & Gamble 
Co., Miami Valley Laboratories, P.O.Box 
398707, Cincinnati, Ohio 45239-8707, Fax 
001-513-627-1153 (Dr. B. H. Wiers) 
Informationen: Dez. 5, Tel.: 2548 

Freitag, 2. Juli: 
• 19.30, MINIKUM, „The Importanceof 
Being Harnest" von Oscar Wilde, Theater­
aufführung mit der „Sideway Thcatre 
Company", (FB 2) 

Montag, 5. Juli: 
• 10.00, Aula, „Das Problem des interre­
ligiösen Dialogs", Referent: Rabbiner Dr. 
Jonathan Magonet (London), (ESG) 
• 16.00, BIS-Vortragssaal, „Die Bedeu­
tung gruppenwirtschaftlicher Sachverhal­
te innerhalb der Theorie der Wirtschafts­
politik", Sylke Behrends, (Volkswirt­
schaft!. Koll.) 
• 18.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": „Erfahrungen mit Musik 
gegen Rassismus", Referent: Prof. Dr. 
Wollgang Martin Stroh, (Fach Musik) 

Dienstag, 6. Juli: 
• 18.15, KHG-Kapelle, Gottesdienst, 
(KHG) 
• 20.00, Aula, „Musik gegen Rassismus": 
Chor-Forum des Uni-Chors, Leitung: 
Manfred Klinkebiel, (Fach Musik) 
• 20.00, MINIKUM, „Nie wieder Krieg 
ohne uns. Zur Remilitarisierung des deut­
schen Imperialismus", Referentin: An­
drea Lederer (MdB PDS/Linke Liste), 
(Anlümperialismusrcf.) 

Veranstaltungen 
und Termine 

Donnerstag, 1. Juli: 
• 16.00, AVZ 5^143, „Raumstrukturelle 
Entwicklungen in den neuen Bundeslän­
dern unter besonderer Berücksichtigung 
der Region Halle/Leipzig", Referent: Prof. 
Dr. Hartmut Usbeck (Leipzig), (FB 3) 
• 16.00, BIS-Vortragssaal, „Wirtschafts­
verfassung: Zur Geschichte eines Begriffs, 
der das Lager wechselte", Referent: Prof. 
Dr. jur. Knut Wolfgang Nörr (Universität 
Tübingen), (Jur. Sem.) 
• 19.00, BIS-Vortragssaal, „Ägypten -
Kultur und Geschichte", Referenten: 
Prof. Dieter Kurth, Dr. Karäm Khella 
(Universität Hamburg/Universität Bre­
men), (HGAS, Aka, Alternative Liste) 
• 20.00, UNIKUM, „Offene Bühne", 
Kleinkunst, (SWO) 

Afrika /Tschad 

Ganz 
am 

Rande 

'aßenkinder und alleinerziehende 
Mütter in einer afrikanischen Groß­
stadt sind kein Thema. Weder für Behör­
den, noch für eine Gesellschaft, deren 
Werte und Bindungen unterden ständig 
wiederkehrenden Dürren, Naturkata­
strophen, Bürgerkriegen zerbrechen, 
wie z.B. im zentral-afrikanischen 
Tschad. Dort stellt eine kleine Gruppe 
Engagierterdiese Menschen in den Mit­
telpunkt ihrer Bemühungen: Kontakte 
zu den Familien werden neu geknüpft, 
Aushildung angehoten. Klein kredite 
zur Existenzgründung vermittelt, Fra­
gen der Gesundheitsvorsorge und Fa­
milienplanung diskutiert. Ihre Spende 
hilft mit, dies zu finanzieren. 

Postfach 101142 
7000 Stuttgart 10 

Postgiro Köln 
500 500 500 

Brot 
für die weit 

Die umweltfreundliche 
Verpackung der Banane hat 

uns inspiriert 

Baumwolltaschen 

1.000 
bg. bedruckt A A A 
St./p. St. DM V f 7 7 

Posthalter weg 1 
0441 /776060 

officina 
b • 2900 Oldenburg 
•Fax 0441/776065 

Redaktionsschluß für 
die Oktober-Ausgabe: 
Freitag, 10. September 

Mittwoch, 7. Juli: 
• 17.15, W3-l-156(Wechloy), „Rüstungs-
altlaslen in der Nordsee", Referentin: Bär­
bel Hollmann, (AG Chemie u. Gesell­
schaft) 
• 18.30, Friedenskirche, Friedensgebet, 
{KHG) 
• 20.00, KHG-Haus, Treffen Ökum. Re­
gionalforum, (KHG) 

Donnerstag, 8. Juli: 
• 17.00, Großer Hörsaal (Wechloy), 
„Messung und Auswertung der Reak­
tionsgeschwindigkeit von technischen ho­
mogenen Flüssigphase-Systemen", Refe­
rent: Prof. Dr. P. Hugo (Berlin), (GDCh-
Koll.) 

Pädagogische Woche: 

„Räderwerk und Eigensinn" 
Die 10. Pädagogische Woche findet vom 
13. bis 17. September 1993 in der Univer­
sität statt. Nachfolgend einige Veranstal­
tungen der Woche (Auswahl). Das voll­
ständige Programm kann im Zentrum für 
Pädagogische Berufspraxis (ZpB) gegen 
Einsendung von 4,- DM angefordert wer­
den. 

Montag, 13. September 
9.15, Karl-Eberhard Heers (Wilhelmsha­
ven): „Umwellbildung im und /um Na­
tionalpark Nicdcrsächsisches Watten­
meer" 
11.00, Eröffnung der Pädagogischen Wo­
che mit Prof. Rolf Wernstedt, Nieder-
sächsischer Kultusminister und Prof. Dr. 
Thomas Ziehe (Frankfurt): „Schüler, 
Lehrer und die Verletzlichkeil von 
'Sinn'" 
14.15, Raimund Hethcy (Braunschweig): 
„Mein Sohn, ein Neo-Nazi? Überlegun­
gen, wie der Rekrutierung von Jugendli­
chen an Jugendzentren und Schulen 
durch neofaschistische Organisationen 
begegnet werden kann" 
16.15, Dr. Christa Handle (Berlin): 
„Gleichstellung von Lehrerinnen in Ost 
und West? Auseinandersetzung mit neu­
en, bildungspolitischen Herausforderun­
gen" 

Dienstag, 14. September 
8.30, Ursula Hinrichs (Oldenburg): „Wir 
nehmen unser Lernen selbst in die Hand" 
9.15, Peter Vöge (Oldenburg): „Drucken 
in der Schule" 
9.15, Ela Eckert (Schweden): „Montesso-
ri-Pädagogik: Sprache und kosmische 
Erziehung" 
9.15, Udo Tolle (Oldenburg): „Mund­
werk und Redesinn: Rhetorik zum Ange­
wöhnen" 
11.30, Joachim Hähndel (Brake): „Ener­
gie als Leitlinie im Anfangsunterricht 
Chemie" 
11.15, Dr. Elmar Philipp (Köln) u.a.: 
„Schulentwicklung mit Eigensinn und 
Lustgewinn" 
14.15, Dr. Christa Handle (Berlin): „Die 
doppelte Qualifizierung von Lehrerin­
nen in der doppelten Sozialisation von 
Erwachsenen" 

16.15, Drs. Erik de Vreede (Groningen): 
„Inlcrkultureller Unterricht in den Nie­
derlanden - neuere Entwicklungen" 

Mittwoch, 15. September 
9.15, Ingrid Heidtmann/Gisela Wiegel 
(Bremerhaven): „Anders lernen und ar­
beiten in der Schule" 
9,15, Karin Hüttmann (Glinde): „Heraus 
aus dem Räderwerk! Streßbewältigung 
durch Bewegung und Entspannung" 
9.15, Thomas Hafer (Köln): „Reflexio­
nen und Methoden zur Sexualpädagogik 
in der Schule" 
15.30, Dr. Günter Alfs (Delmenhorst): 
„Sterne unter der Kuppel"" 
16.15, Michael Horn-Antoni (Pinne­
berg): „Klassenkonzert" 

Donnerstag, 16. September 
9.15, Dr. Dieter Vaupel (Gudensberg): 
„Institutionalisiert und verwässert? Er­
gebnisse einer Untersuchung über Pro­
jektwochen" 
9.15, Antje Heinemann-Sanders (Olden­
burg): „Geschlechtsspezifische Ansätze 
in der Sexualerziehung" 
14.15, Herma Janssen (Oldenburg): „Am 
Rad weiterdrehen - Ideen für einen krea­
tiven Geschichtsunterricht" 
16.15, Karin Darby (Oldenburg): „Pla­
nung und Gestaltung einer 'Geh- und 
Duftschule'" 

Freitag, 16. September 
9.15, Prof. Dr. Eiko Jürgens (Köln): 
„(Offener) Unterricht und Schülerinter­
esse. Was sagt die neuere Forschung zum 
interessegeleiteten Lernen?" 
9.15 Petra Buddc (Oldenburg): „Was 
haben wir mit dem Schulfrühstück unse­
rer Schülerinnen und Schüler zu tun?" 
11.15, FYauke Kruckemeyer (Osna­
brück): „Enthüllungen im Unterholz ei­
ner Großstadt" 
11.15, Dr. Jörg Schlömerkemper (Göt­
tingen): „Was bringt die Schule fürs Le­
ben? Lebensalltag und Schulerfahrun­
gen" 
14.15 Paul van der Horst (Oldenburg); 
„Spiel der Veränderung. Innovations­
strategien zur inneren Schulcntwick-
lung" 

Wir empfehlen: 

E m c ke/Bueh h ei m/Seybold 

ZANDER 
Handwörterbuch 
der Pflanzennamen 
neubearb. u. erw. Auflage 1993 
Ulmer 

DM 78,-

B U C H 
B R A D E R 
OMwiburg, HaarcnstraB« B 
Telefon 1 M 45 und 2 55 02 

Freizeit 
Fatal 
Ob Surfen, Drachenfliegen oder 

ein Wochenende im Erlebnispark 

- die Natur hat meist das Nachse­

hen. Doch müssen sich Vergnügen 

und Umwelt automatisch spinne­

feind sein ? Wie Sie beides unter 

einen Hut bekommen, lesen Sie im 

neuen GREENPEACE Magazin. 

Jetzt am Kiosk. Oder hesser gleich 

im Abo. Für nur 20 Mark im Jahr. 

Einfach anrufen: 040/232227. 

PK A C E 
ttf*4q»rteMd«B*«*§H 

Spaß um jeden Preis T 

JETZT AM KIOSK 
Das Magazin für Umwelt und Politik. 

Papier- und Plastiktragetaschen 
auf Anfrage 

Atemmeditationen 
Eine Brücke zu Selbstbestimmung 

und Selbsterkenntnis 

Einzelsessions, Gruppenabende 
Information Mo-Fr 9.30-10.00 Uh 

mit Ma Deva Hamide/ 
Dr. phil. M . Balg 

Tel. OL 4 30 SO 

U. nd wir sagten noch: 

Uwe, hast du wirklich nichts ver­

gessen? Dosenbier? 

Pudelmütze? 

Ostfriesennerz? 

Ach, uns Uwe! Kin Zell - das frliti ihm gerade noch. Zum Heispie! das aertwiy na mische Zeh »t-urouiiiwl- \mi 
FftKpac Dos würde selbst im Winter Uwe wärmen: das Anäenzelt ist ;LUS Rinstopiivlun. Ausgestattet mit einem 
extrem wasserdichten wamietirnjdeii und verschweißten Nähten. Ind mit drei hochstabilen Alu-Böden von 
EASTO.N Es hietet Pfalz für S Personen und ttiegl IrtJttdem nursdllappe 57fl0jt(Gesamlfiewfchl mit Gestänge!). 
Rtchlifi, Iwe, MOC'IKIC machl die Nucbl im Freien irgendwie ^em tili ich er, 

Die Speiche. 
DonnefschweersU, 46 
2900 Oldenburg 
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